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Für Jim Hill





Ich sprach: Schmerz und Leid. 
Er sprach: Gehe hin da mit. Die Wun de ist der Ort, 

an dem das Licht in dich ein dringt.

Rumi





TEIL EINS

H
Traum land





Traum land.

Jen seits des Raums, jen seits der Zeit
Deh net sich wild, deh net sich weit
Ein dunk les Land.
Auf schwar zem Thron
Re giert ein Dä mon,
Die Nacht ge nannt.
Auf ei nem Wege trau rig und ein sam,
Mit bö sen En gel scha ren ge mein sam,
Er reicht’ ich dies Thule
Erst neu er dings.
Durch Hei den ging’s
Durch Sümpf’ und Pfuhle –
Da lag es ver zau bert, das Land des Traums,
Jen seits der Zeit, jen seits des Raums.

Stür zen de Ber ge, gäh nen de Schlün de,
Ti ta nen wäl der, ge spens ti sche Grün de,
Wal len de Mee re ohne Küs ten,
Fel sen mit zer ris se nen Brüs ten,
Wo gen, die sich ewig lich bäu men,
In lo dern de Feu er him mel schäu men,
Seen, die sich deh nen und re cken,
Ihre stil len Was ser ins End lo se stre cken,
Ihre stil len Was ser, still und schau rig,
Mit den schläf ri gen Li li en bleich und trau rig.

An den Seen, die sich so deh nen und re cken,
Ihre stil len Was ser ins End lo se stre cken,
Ihre stil len Was ser, still und schau rig,
Mit den schläf ri gen Li li en bleich und trau rig –
An den Fel sen ne ben den dü stern,
Un heim li chen Wel len, die ewig flüs tern,



An den Wäl dern ne ben den Tei chen,
Wo die eklen Ge züch te schlei chen,
In je dem Win kel, dun kel, un se lig,
An al len Sümp fen und Pfuh len un zäh lig,
Wo die Geis ter hau sen –
Trifft der Wand rer mit Grau sen
Ver hüll tes Volk aus dem To ten lan de,
Er in ne run gen im Lei chen ge wan de,
Wei ße Ge stal ten der Schat ten in seln,
Blei che Sche men aus to ten Zei ten,
Die ver zweifl ungs voll stöh nen und win seln,
Wie sie am Wand rer vo rü ber glei ten.

Für das Herz, des sen Schmer zen Le gi o nen,
Sind dies fried vol le, mil de Re gi o nen;
Für den um nach te ten, dunk len Geist
Sind es himm li sche, se li ge Auen.
Doch der Pil ger, der es durch reist,
Darf es nicht un ver hüllt er schau en.
Un er gründ lich bleibt es für je den,
Die ses ge heim nis vol le Eden –
Das ist des fin stern Kö nigs Wil len –
Und der Wand rer, von un ge fähr
Dort hin ver schla gen, er blickt es da her
Nur durch ver dun kel te, mat te Bril len.

Auf ei nem Wege trau rig und ein sam,
Mit bö sen En gel scha ren ge mein sam,
Schritt ich jüngst heim durch Sümp fe und Pfuhle
Aus die sem öden, ent le ge nen Thule.

Ed gar Al lan Poe: Traum land
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1

H
Stil le Was ser

Kit hat te erst vor Kur zem he raus ge fun den, was ein Streit fle gel 
war, aber jetzt hing ein gan zes Ge stell mit die sen Schlag waff en 
über sei nem Kopf – glän zend, scharf und ge fähr lich.

Nie zu vor hat te er et was ge se hen, das mit der Waff en kam-
mer im Ins ti tut von Los Ange les ver gleich bar ge we sen wäre. Die 
Wän de und Bö den be stan den aus sil ber wei ßem Gra nit, und in 
der Mit te des Raums rag ten meh re re recht e cki ge Gra nit blö cke 
aus dem Bo den auf, wo durch das Gan ze an den Rüs tun gen- und 
Waff en saal ei nes Mu se ums er in ner te. Kit ent deck te Kampf stä be 
und Streit kol ben, raf  nier te Stock de gen, Hals ket ten, Stie fel, gut 
ge pols ter te Stepp ja cken mit ver bor ge nen Ta schen für schma le, 
fla che Stich- und Wurf mes ser, dazu Mor gen ster ne mit schreck-
li chen Dor nen so wie Arm brüs te in al len denk ba ren Grö ßen und 
For men.

Auf den Gra nit blö cken la gen schim mern de Waff en aus Ada­
mant, je ner quarz ar ti gen Subs tanz, die die Schat ten jä ger aus den 
Tie fen der Erde her vor hol ten und die nur sie al lein zu Schwer-
tern, Klin gen und Stelen ver ar bei ten konn ten. Aber Kit zog es 
eher zu ei nem Re gal mit Dol chen.

Da bei ver spür te er gar nicht den drän gen den Wunsch, den 
Um gang mit ei nem Dolch zu er ler nen – je den falls kein In te res-
se, das über das nor ma le In te res se her kömm li cher Teen ager an 
ge fähr li chen Waff en hi naus ging. Und selbst wenn, hät te er ein 
Ma schi nen ge wehr oder ei nen Flam men wer fer vor ge zo gen. Aber 
die se Dol che wa ren wah re Meis ter wer ke, ver ziert mit Gold, Sil-
ber und kost ba ren Edel stei nen: blaue Sa phi re, Ru bi ne mit Cabo-
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chon schliff, glän zen de Dor nen mus ter aus Pla tin und schwar zen 
Di a man ten.

Ihm fie len auf An hieb min des tens drei Per so nen auf dem 
Schat ten markt ein, die ihm da für ein hüb sches Sümm chen hin-
blät tern wür den, ohne läs ti ge Fra gen zu stel len.

Viel leicht so gar vier.
Kit zog sei ne Jeans ja cke aus. Er hat te kei ne Ah nung, wel chem 

der Black thorn-Ge schwis ter sie ur sprüng lich ge hört hat te: Als er 
am Mor gen nach sei ner An kunft im Ins ti tut auf ge wacht war, hat-
te er ei nen Sta pel frisch ge wa sche ner Klei dungs stü cke am Fußen de 
sei nes Betts vor ge fun den. Dann streif te er eine der Stepp ja cken 
über. Aus dem Au gen win kel fing er in ei nem Spie gel am Ende des 
Raums sei ne ei ge ne Refl e xi on auf: zott li ge blon de Haa re und fast 
ver blass te Blut er güs se auf der blei chen Haut. Er öff ne te den Reiß-
ver schluss der In nen ta sche und stopf te meh re re Dol che mit samt 
ih rer Le der schei den hi nein, wo bei er be wusst nur Exemp la re mit 
be son ders kost ba ren Ver zie run gen aus such te.

Plötz lich schwang die Tür zur Waff en kam mer auf. Kit ließ den 
Dolch in sei ner Hand wie der auf das Re gal brett fal len und dreh te 
sich has tig um. Er hat te ge dacht, er wäre un be merkt aus sei nem 
Zim mer ge schlüpft. Aber wenn es ir gend et was gab, das ihm in 
den we ni gen Ta gen seit sei ner An kunft be wusst ge wor den war, 
dann die Tat sa che, dass Ju li an Black thorn nichts ent ging – und 
sei ne Ge schwis ter stan den ihm da rin kaum nach.

Doch es han del te sich gar nicht um Ju li an, son dern um ei-
nen jun gen Mann, den Kit noch nie ge se hen hat te – auch wenn 
er ihm ir gend wie be kannt vor kam. Er war groß, hat te zer zaus te 
blon de Haa re und die ty pi sche Schat ten jä gersta tur: brei te Schul-
tern, mus ku lö se Arme und die se schwar zen Li ni en der Ru nen-
ma le, mit de nen die Nephi lim sich schütz ten. Sie schau ten aus 
sei nem Kra gen und un ter sei nen Är meln her vor.

Sei ne Au gen leuch te ten in ei nem un ge wöhn lich dunk len 
Gold ton. An ei nem sei ner Fin ger trug er ei nen schwe ren Sil ber-
ring, wie vie le Schat ten jä ger. Als er Kit be merk te, zog er eine 
Au gen braue hoch.
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»Du kennst dich mit Waff en aus?«, frag te er.
»Na ja, geht so.« Kit wich in Rich tung der Gra nit ti sche zu rück 

und hoff te, dass die Dol che in sei ner In nen ta sche nicht klirr ten.
Der Mann ging zu dem Re gal, das Kit durch stö bert hat te, und 

nahm den Dolch, den Kit hat te fal len las sen. »Ein gu ter Dolch, 
den du da aus ge wählt hat test«, sag te er. »Siehst du die In schrift 
auf dem Griff?«

Kit konn te nichts er ken nen.
»Er wur de von ei nem Nach fah ren von Way land dem Schmied 

ge fer tigt, der Du ren dal und Cor tana ge schmie det hat.« Der 
Mann wir bel te den Dolch zwi schen den Fin gern und leg te ihn 
dann zu rück ins Re gal. »Zwar ist er nicht so au ßer ge wöhn lich wie 
Cor tana, aber Dol che wie die ser keh ren nach ei nem Wurf im mer 
in die Hand des Wer fers zu rück. Sehr prak tisch.«

Kit räus per te sich. »Muss ziem lich viel wert sein«, sag te er.
»Ich be zweifl e, dass die Black thorns an ei nem Ver kauf in te-

res siert sind«, er wi der te der Mann tro cken. »Ich hei ße üb ri gens 
Jace. Jace He ron dale.«

Er schwieg ei nen Mo ment. Off en bar war te te er auf eine Re ak-
ti on, die Kit aber auf kei nen Fall zei gen woll te. Na tür lich kann te 
er den Na men He ron dale. Er hat te das Ge fühl, als wäre es das 
ein zi ge Wort, das er in den ver gan ge nen zwei Wo chen zu hö ren 
be kom men hat te. Aber das be deu te te nicht, dass er dem Mann, 
die sem Jace, die Ge nug tu ung schen ken woll te, auf die er ein-
deu tig war te te.

Jace schien Kits Schwei gen kaum zu be mer ken. »Und du bist 
Chris to pher He ron dale.«

»Wo her weißt du das?«, frag te Kit in ei nem gleich gül ti gen, 
un in te res sier ten Ton fall. Er hass te den Na men He ron dale. Er 
hass te das Wort.

»Fa mi li en ähn lich keit«, sag te Jace. »Wir se hen uns ähn lich. Ge-
nau ge nom men wirkst du wie ein Ab zieh bild der meis ten He-
ron dales, die ich bis her auf Zeich nun gen und Ge mäl den ge se hen 
habe.« Er schwieg er neut. »Au ßer dem hat mir Emma ein Handy-
fo to von dir ge schickt«, füg te er schließ lich hin zu.
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Emma. Emma Car stairs hat te Kit das Le ben ge ret tet. Al ler-
dings hat ten sie seit dem nicht viel Zeit zum Re den ge habt. Nach 
dem Tod von Mal colm Fade, dem Obers ten He xen meis ter von 
Los Ange les, hat te to ta les Cha os ge herrscht. Kit hat te nicht un be-
dingt an obers ter Stel le ir gend ei ner Pri o ri tä ten lis te ge stan den; au-
ßer dem hat te er das Ge fühl, dass Emma ihn für ei nen klei nen Jun-
gen hielt. »Okay, ich bin Kit He ron dale. Aber ob wohl mich alle 
stän dig mit die sem Na men an re den, be deu tet er mir nicht das Ge-
rings te.« Kit hob trot zig das Kinn. »Ich bin ein Rook. Kit Rook.«

»Ich weiß, was dir dein Va ter er zählt hat. Aber du bist ein He-
ron dale. Und das hat durch aus et was zu be deu ten.«

»Was denn? Was soll es denn be deu ten?«, frag te Kit he raus-
for dernd.

Jace lehn te sich an eine der Wän de der Waff en kam mer, di rekt 
un ter ei nem Ge stell mit schwe ren Clay mo res. Kit hoff te, dass 
ihm ei nes die ser Lang schwer ter auf den Kopf fal len wür de. »Ich 
weiß, dass du von der Exis tenz der Schat ten jä ger weißt«, sag te 
Jace. »Das gilt für vie le Leu te, vor al lem für Schat ten welt ler und 
Ir di sche mit dem Zwei ten Ge sicht. Wo für auch du dich ge hal-
ten hast, stimmt’s?«

»Ich hab mich nie für ei nen Ir di schen ge hal ten«, ent geg ne te 
Kit. Ka pier ten die Schat ten jä ger denn nicht, wie die ses Wort aus 
ih rem Mund klang?

Doch Jace ig no rier te ihn. »Ge sell schaft und Ge schich te der 
Nephi lim … von die sen Din gen wis sen al ler dings nur die we-
nigs ten. Die Welt der Schat ten jä ger be steht aus ver schie de nen 
Fa mi li en, die al le samt ei nen Na men ha ben, den sie in Eh ren hal-
ten. Jede die ser Fa mi li en hat ihre ei ge ne Ge schich te, die sie an 
die nach fol gen den Ge ne ra ti o nen wei ter gibt. Un ser gan zes Le-
ben lang tra gen wir den Ruhm und die Bür de un se res Na mens – 
das Gute und das Schlech te, das un se re Vor fah ren ge tan ha ben. 
Und wir ver su chen, un se rem Na men ge recht zu wer den, da-
mit die je ni gen, die nach uns kom men, eine et was leich te re Last 
zu tra gen ha ben.« Er ver schränk te die Arme vor der Brust. Sei-
ne Hand ge len ke wa ren mit Ru nen ma len über sät; ei nes auf sei-
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nem lin ken Hand rü cken er in ner te an ein weit ge öff ne tes Auge. 
Kit hat te be merkt, dass schein bar alle Nephi lim ein sol ches Mal 
hat ten. »Un ter den Schat ten jä gern ist dein Nach na me von be-
son de rer Be deu tung. Die He ron dales wa ren schon im mer eine 
Fa mi lie, die das Schick sal zahl rei cher Nephi limge ne ra ti o nen ge-
prägt hat. Al ler dings sind nicht mehr vie le von uns üb rig. Ge nau 
ge nom men ha ben alle ge dacht, ich sei der Letz te. Nur Jem und 
Tessa ha ben nie an dei ner Exis tenz ge zwei felt. Sie ha ben sehr 
lan ge nach dir ge sucht.«

Jem und Tessa. Zu sam men mit Emma hat ten sie Kit bei der 
Flucht vor den Dä mo nen ge hol fen, die sei nen Va ter ge tö tet hat-
ten. Und sie hat ten ihm eine Ge schich te er zählt: die Ge schich-
te von ei nem He ron dale, der sei ne Freun de be tro gen hat te und 
ge flo hen war, um ein neu es Le ben fern ab an de rer Nephi lim zu 
be gin nen. Ein neu es Le ben und ei nen neu en Fa mi li en zweig.

»Ich hab von To bi as He ron dale ge hört«, sag te Kit. »Also bin 
ich der Nach fahr von ei nem ge wal ti gen Feig ling.«

»Kein Mensch ist ohne Feh ler«, er wi der te Jace. »Nicht je des 
Mit glied dei ner Fa mi lie wird dich vor Be geis te rung um hau en. 
Aber wenn du Tessa das nächs te Mal siehst, und du wirst ihr wie-
der be geg nen, dann bit te sie, dir von Will He ron dale zu er zäh len. 
Und von James He ron dale. Und na tür lich von mir«, füg te er be-
schei den hin zu. »Was Schat ten jä ger be trifft, bin ich eine ziem lich 
gro ße Num mer. Nicht dass ich dich jetzt ein schüch tern will.«

»Ich fühl mich nicht ein ge schüch tert«, ant wor te te Kit und 
frag te sich, ob der Kerl wirk lich echt war. Ein Glit zern in Jace’ 
Au gen deu te te da rauf hin, dass er mög li cher wei se nicht je des 
Wort tod ernst mein te, aber Kit war sich nicht si cher. »Ich möch-
te nur end lich in Ruhe ge las sen wer den.«

»Ich weiß, das sind eine Men ge In for ma ti o nen, die du erst 
mal ver dau en musst«, sag te Jace. Er streck te die Hand aus, um 
Kit auf den Rü cken zu klop fen. »Aber Clary und ich wer den für 
dich da sein, so lan ge du uns brauchst, um …«

Der Klaps auf den Rü cken hat te ei nen der Dol che aus Kits Ta-
sche ka ta pul tiert. Klir rend lan de te er auf dem Gra nit bo den zwi-
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schen Kit und Jace und fun kel te im Licht – wie ein Auge, das ihm 
ei nen vor wurfs vol len Blick zu warf.

»Ver ste he«, sag te Jace in der da rauf fol gen den Stil le. »Du 
stiehlst also Waff en.«

Kit schwieg – er wuss te, wie zweck los es war, das Off en sicht-
li che zu leug nen.

»Okay, hör zu, ich weiß, dass dein Dad ein Gau ner war, aber 
du bist jetzt ein Schat ten jä ger, und … Mo ment mal, was hast du 
da noch al les in dei ner Ta sche?«, frag te Jace for dernd. Er mach te 
eine komp li zier te Be we gung mit sei nem lin ken Fuß, wo rauf der 
Dolch durch die Luft flog und mü he los in sei ner Hand lan de te, 
wäh rend die Ru bi ne im Griff das Licht in alle Rich tun gen streu-
ten. »Zieh die Ja cke aus.«

Stumm ließ Kit die Ja cke von sei nen Schul tern rut schen und 
warf sie auf den Tisch. Jace dreh te sie um und öff ne te die In-
nen ta sche. Schwei gend be trach te ten er und Kit die glän zen den 
Klin gen und kost ba ren Edel stei ne.

»Okay …«, setz te Jace an, »… wenn ich das rich tig ver ste he, 
hat test du vor weg zu lau fen, oder?«

»Wa rum soll te ich hierblei ben?«, platz te Kit he raus. Er wuss-
te, dass er ei gent lich nicht so re a gie ren soll te, aber er konn te 
nichts da ge gen ma chen. Das Gan ze war ein fach zu viel: der Ver-
lust sei nes Va ters, sein Hass auf das Ins ti tut, die Selbst ge fäl lig-
keit der Nephi lim, ihre For de rung, dass er ei nen Fa mi li en na men 
ak zep tier te, der ihn nicht in te res sier te und für den er sich auch 
nicht in te res sie ren woll te. »Ich ge hö re nicht hier her. Du kannst 
mir zwar all die sen Quatsch über mei nen Na men er zäh len, aber 
das Gan ze geht mich nichts an. Ich bin John ny Roo ks Sohn. Ich 
hab mein gan zes Le ben so sein wol len wie mein Dad, und nicht 
wie du. Ich brauch dich nicht. Ich brauch kei nen von euch. Ich 
brau che nur et was Start ka pi tal, da mit ich mei nen ei ge nen Stand 
auf dem Schat ten markt er öff nen kann.«

Jace’ gol de ne Au gen ver eng ten sich zu Schlit zen, und Kit sah, 
wie un ter der ar ro gan ten, lau ni gen Fas sa de die mes ser schar fe In-
tel li genz des Schat ten jä gers auf blitz te. »Und was willst du dort 
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ver kau fen? Dein Va ter hat mit In for ma ti o nen ge han delt. Er hat 
Jah re ge braucht und eine Men ge Schwar zer Ma gie, um die se 
Be zie hun gen auf zu bau en. Willst du dei ne See le auf die glei che 
Wei se ver kau fen, nur um dich am Ran de der Schat ten welt ge ra-
de so über Was ser zu hal ten? Und was ist mit den Mör dern dei-
nes Va ters? Du hast doch ge se hen, wie er ge stor ben ist, oder?«

»Dä mo nen …«
»Ja, aber ir gend je mand hat sie ge schickt. Der Wäch ter mag 

zwar tot sein, aber das be deu tet nicht, dass nie mand mehr nach 
dir Aus schau hält. Du bist fünf zehn Jah re alt. Du magst viel leicht 
glau ben, dass du ster ben willst, aber ver trau mir: Das willst du 
nicht wirk lich.«

Kit schluck te. Er ver such te sich vor zu stel len, wie er hin ter ei-
nem Ver kaufs stand auf dem Schat ten markt stand, so wie frü her. 
Aber die Wahr heit war nun ein mal, dass es für ihn dort nur we gen 
sei nes Dads si cher ge we sen war. Weil sich die Leu te vor John ny 
Rook ge fürch tet hat ten. Was wür de mit ihm pas sie ren, wenn er 
dort ohne den Schutz sei nes Va ters auf tauch te?

»Aber ich bin kein Schat ten jä ger«, wand te Kit ein und warf ei-
nen Blick auf die Waff en kam mer mit ih ren zig tau send Waff en aus 
ver schie de nen Me tal len und Ada mant, den Rüs tun gen, Kampf-
mon tu ren und Waff en gür teln. Das Gan ze war ein fach lach haft. 
Er war kein Nin ja. »Ich wüss te ja nicht mal, wie ich ei ner wer-
den soll te.«

»Gib dir noch eine Wo che«, sag te Jace. »Eine wei te re Wo-
che hier am Ins ti tut. Gib dir selbst eine Chan ce. Emma hat mir 
er zählt, wie du ge gen die Dä mo nen ge kämpft hast, die dei nen 
Dad ge tö tet ha ben. Nur ein Schat ten jä ger ist dazu in der Lage.«

Kit er in ner te sich nur vage an den Kampf mit den Dä mo nen 
in sei nem El tern haus, aber er wuss te, dass er sie ab ge wehrt hat-
te. Sein Kör per hat te die Re gie über nom men, und er hat te ge-
kämpft – und den Mo ment auf eine selt sa me, un ein ge stan de ne 
Wei se so gar ge nos sen.

»Denn das bist du«, fuhr Jace fort. »Du bist ein Schat ten jä ger. 
Du stammst von En geln ab. Ihr Blut fließt durch dei ne Adern. 
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Du bist ein He ron dale. Was, ne ben bei be merkt, be deu tet, dass 
du nicht nur Mit glied ei ner er staun lich gut aus se hen den Sipp-
schaft bist, son dern auch Teil ei ner Fa mi lie, der eine Men ge wert-
vol ler Im mo bi li en ge hö ren, un ter an de rem ein Haus in Lon don 
und ein Her ren sitz in Id ris – von de nen dir wahr schein lich ein 
Teil zu steht. Aber das in te res siert dich ja schein bar nicht.«

Kit schau te auf den Ring an Jace’ lin ker Hand. Er war aus 
schwe rem Sil ber ge fer tigt und wirk te an tik. Und wert voll. »Ich 
höre.«

»Ich sage ja nur, dass du dem Gan zen eine Wo che ge ben sollst. 
Schließ lich …« – Jace grins te – »kön nen wir He ron dales ei ner 
He raus for de rung ein fach nicht wi der ste hen.«

»Ein Teu thida-Dä mon?«, frag te Ju li an ins Te le fon und run zel te 
die Stirn. »Das ist im Grun de ein Tin ten fisch, oder?«

Die Ant wort war kaum zu hö ren: Emma er kann te zwar Tys 
Stim me, konn te sei ne Wor te aber nicht ver ste hen.

»Ja, wir sind am Pier«, fuhr Ju li an fort. »Bis her ha ben wir noch 
nichts ge se hen, aber wir sind auch ge ra de erst an ge kom men. Zu 
blöd, dass es hier kei ne re ser vier ten Park plät ze für Schat ten jä-
ger gibt …«

Wäh rend Emma Ju li an mit hal bem Ohr zu hör te, schau te sie 
sich um. Die Son ne war ge ra de un ter ge gan gen. Emma lieb te den 
Santa Mon ica Pier schon seit ih rer Kind heit, als ihre El tern mit 
ihr hier her ge kom men wa ren, um Air-Ho ckey zu spie len oder auf 
dem alt mo di schen Ka rus sell zu fah ren. Und sie lieb te das gan-
ze Junk food – Bur ger und Milk shakes, frit tier te Mu scheln und 
rie si ge bun te Lut scher – und na tür lich den Paci fic Park, den he-
run ter ge kom me nen Rum mel platz am Ende des Piers, mit Blick 
über den Pa zi fik.

Im Lau fe der Jah re hat ten die Ir di schen Mil li o nen von Dol lar 
in die Sa nie rung des Piers ge steckt, um ihn für Tou ris ten at trak-
ti ver zu ma chen. Jetzt dräng ten sich im Paci fic Park zahl rei che 
neue glit zern de Fahr ge schäf te. Und die al ten Im biss wa gen wa ren 
ver schwun den und durch Stän de mit hand werk lich her ge stell tem 
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Eis und Mee res früch ten er setzt wor den. Aber die Boh len un ter 
Em mas Fü ßen wa ren noch im mer von Son ne und Salz ver zo gen 
und ver wit tert. In der Luft lag noch im mer der Ge ruch von Zu-
cker und See tang. Das Ka rus sell spiel te noch im mer sei ne Lei er-
kas ten mu sik. Es gab im mer noch ver schie de ne Münz wurf spie-
le, bei de nen man ei nen rie si gen Stoff pan da ge win nen konn te. 
Und un ter dem Pier be fan den sich noch im mer dunk le Orte, an 
de nen sich Ir di sche ohne rech tes Ziel tra fen … und manch mal 
auch üb le re Ge stal ten.

Und ge nau das war das Pro blem mit dem Da sein als Nephi lim, 
über leg te Emma und blick te in Rich tung des ho hen Rie sen rads 
mit sei nen tau sen den leuch ten den LED-Lich tern. Vor der Kas se 
hat te sich eine Schlan ge aus un ge dul dig war ten den Fahr gäs ten 
ge bil det; da hin ter konn te sie das dun kel blaue Meer und die sich 
bre chen den wei ßen Wel len er ken nen. Schat ten jä ger er kann ten 
die Schön heit in den Din gen, die die Ir di schen er schaff en hat-
ten – die Lich ter des Rie sen rads spie gel ten sich so hell im Oze an, 
als hät te je mand un ter Was ser ein Feu er werk in Rot, Blau, Grün, 
Vi o lett und Gold ge zün det –, aber die Nephi lim sa hen auch die 
Ge fah ren und den Ver fall.

»Stimmt was nicht?«, frag te Ju li an. Er hat te sein Handy wie-
der in die Ta sche sei ner Mon tur ja cke ge scho ben. Der Wind – 
auf dem Pier herrsch te im mer Wind, der un ab läs sig vom Meer 
he ran weh te und nach Salz und fer nen Län dern roch – hob sein 
sanft ge well tes brau nes Haar an, so dass die Spit zen sei ne Wan-
gen und Schlä fen küss ten.

Düs te re Ge dan ken, hät te Emma am liebs ten ge ant wor tet. 
Doch das konn te sie nicht. Einst war Ju li an der Mensch ge we-
sen, dem sie al les hat te er zäh len kön nen. Aber jetzt war er der 
ein zi ge Mensch, dem sie nichts mehr er zäh len durf te.

Statt ei ner Ant wort ver such te sie, sei nem Blick aus zu wei chen, 
und frag te: »Wo sind Mark und Cris ti na?«

»Da drü ben.« Ju li an zeig te auf die bei den. »Beim Ring wurf-
spiel.«

Emma folg te sei nem Blick zu ei nem bun ten Stand, an dem die 
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Be su cher ver su chen muss ten, ei nen Plasti kring so zu wer fen, dass 
er auf dem Hals ei ner Fla sche lan de te, wel che mit ei nem Dut zend 
wei te rer Fla schen in ei ner Rei he stand. Emma be müh te sich, kei-
ne Über le gen heits ge füh le zu ent wi ckeln, weil die Ir di schen die se 
Auf ga be off en bar für ziem lich schwie rig hiel ten.

Ju li ans Halb bru der Mark wog drei Plas tik rin ge in der Hand. 
Cris ti na, de ren dunk les Haar zu ei nem or dent li chen Kno ten 
hoch ge steckt war, stand ne ben ihm, aß Ka ra mell pop corn und 
lach te. Und dann warf Mark die Rin ge, alle drei gleich zei tig. Je-
der der Rin ge flog in eine an de re Rich tung und leg te sich um 
den Hals ei ner Fla sche.

Ju li an seufz te. »So viel zum The ma ›un auff äl li ges Ver hal ten‹.«
Eine Mi schung aus Ju bel und un gläu bi gem Stöh nen ging 

durch die Zu schau er am Ring wurf stand. Glück li cher wei se wa-
ren es nicht vie le Ir di sche, und Mark ge lang es, ohne all zu gro ßes 
Auf se hen sei nen Preis ab zu ho len – ir gend et was in ei nem Plas tik-
beu tel – und sich aus dem Staub zu ma chen.

Mit Cris ti na an sei ner Sei te kam er di rekt auf Emma und Ju li-
an zu. Die obe ren Rän der sei ner spit zen Oh ren rag ten zwi schen 
sei nen hell blon den Haa ren her vor, aber er hat te sich durch Zau-
ber glanz ge tarnt, so dass die Ir di schen sie nicht se hen konn ten. 
Mark war ein Halb-Elbe, und sein Schat ten welt ler blut zeig te sich 
in sei nen fei nen Zü gen, der Form sei ner Oh ren und sei nen kan-
ti gen Wan gen kno chen.

»Dann geht es also um ei nen Kra kendä mon?«, sag te Emma, 
haupt säch lich, um die Stil le zwi schen ihr und Ju li an mit ir gend-
wel chen Wor ten zu fül len. In letz ter Zeit hat te ziem lich oft eine 
be tre te ne Stil le zwi schen ih nen bei den ge herrscht. Seit dem Mo-
ment, an dem sich al les ver än dert hat te, wa ren ge ra de ein mal zwei 
Wo chen ver gan gen, aber Emma fühl te den Un ter schied deut lich, 
in al len Glie dern. Sie spür te Ju li ans Dis tan ziert heit, auch wenn 
er sich ihr ge gen über im mer äu ßerst höfl ich und zu vor kom mend 
ge zeigt hat te, nach dem sie ihm von Mark und sich er zählt hat te.

»Off en bar«, sag te Ju li an jetzt. In zwi schen wa ren Mark und 
Cris ti na in Hör wei te; Cris ti na aß ihr letz tes Ka ra mell pop corn 
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und schau te weh mü tig in die Tüte, als hoff te sie da rauf, dass 
dort wei te res Pop corn auf tau chen wür de. Eine Hoff nung, die 
Emma nach voll zie hen konn te. Mark be gut ach te te da ge gen sei-
nen Preis. »Der Dä mon klet tert an den Pfei lern des Piers hoch 
und schnappt sich ir gend wel che Ir di sche. Meis tens Kin der oder 
je den an de ren, der sich über die Brüs tung beugt, um ein Nacht-
fo to zu schie ßen. Al ler dings wur de er in letz ter Zeit im mer dreis-
ter. An schei nend hat ihn je mand im Spie le a re al ge se hen, in der 
Nähe des Air-Ho ckey-Tischs … Ist das etwa ein Gold fisch?«

Mark hielt den Plas tik beu tel hoch. Da rin schwamm ein klei-
ner oran ge far be ner Fisch im Kreis. »Das ist der bes te Pat rouil-
len gang, den wir je ge macht ha ben«, sag te er. »Mir wur de noch 
nie zu vor ein Fisch über reicht.«

Emma seufz te in ner lich. Mark hat te die ver gan ge nen Jah re 
bei der Wil den Jagd ver bracht, dem wil des ten und zü gel lo ses ten 
Zweig der Feen welt. Die Jä ger rit ten auf al len mög li chen ver zau-
ber ten We sen über den Him mel – Mo tor rä der, Pfer de, Hir sche, 
ge wal ti ge knur ren de Hun de – und durch stö ber ten Schlacht fel-
der, um den To ten alle wert vol len Din ge zu rau ben und die se als 
Tri but zah lun gen an die Feen hö fe aus zu hän di gen.

Mark hat te sich in zwi schen wie der ganz gut in sei ne Schat ten-
jä ger fa mi lie ein ge wöhnt, aber es gab im mer noch Mo men te, in 
de nen der All tag ihn zu über ra schen schien. Jetzt be merk te er, 
dass die an de ren ihn mit hoch ge zo ge nen Au gen brau en an schau-
ten. Er zog eine be un ru hig te Mie ne, leg te zö ger lich ei nen Arm 
um Em mas Schul tern und streck te ihr den Plas tik beu tel ent ge gen.

»Ich habe ei nen Fisch für dich ge won nen, mei ne Schö ne«, sag-
te er und küss te sie auf die Wan ge.

Es han del te sich um ei nen zar ten Kuss, sanft und lieb, und 
Mark roch wie im mer: nach küh ler, fri scher Luft und Grün pflan-
zen. Und na tür lich war es völ lig lo gisch, über leg te Emma, dass 
Mark sich so ver hielt: Er nahm an, dass die an de ren ihn des we gen 
so per plex an sa hen, weil sie da rauf ge war tet hat ten, dass er ihr 
sei nen Ge winn über reich te. Schließ lich war sie sei ne Freun din.

Sie tausch te ei nen be sorg ten Blick mit Cris ti na, de ren dunk le 
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Au gen sehr groß ge wor den wa ren. Ju li an mach te den Ein druck, 
als müss te er sich gleich über ge ben. Aber es dau er te nur ei nen 
Au gen blick, bis er sei ne Ge sichts zü ge wie der im Griff hat te und 
eine neut ra le Mie ne zog. Trotz dem lös te Emma sich von Mark 
und schenk te ihm ein ent schul di gen des Lä cheln.

»Ich könn te kei nen Fisch am Le ben er hal ten«, sag te sie. »Ein 
Blick von mir reicht schon, um Pflan zen ver dor ren zu las sen.«

»Ver mut lich hät te ich das glei che Pro blem«, räum te Mark ein 
und be trach te te den Fisch. »Zu scha de – ich woll te ihn Mag nus 
nen nen, weil er so glit zern de Schup pen hat.«

Bei die ser Be mer kung muss te Cris ti na ki chern. Mag nus Bane 
war der Obers te He xen meis ter von Brook lyn und hat te eine Vor-
lie be für Glit ter.

»Dann soll te ich ihn wohl bes ser in die Frei heit ent las sen«, 
sag te Mark, und be vor ir gend je mand et was sa gen konn te, ging 
er zur Brüs tung des Piers und ent leer te den Plas tik beu tel mit-
samt Fisch ins Meer.

»Möch te ihm je mand er klä ren, dass Gold fi sche Süß was ser fi-
sche sind und im Oze an nicht über le ben kön nen?«, frag te Ju li-
an lei se.

»Nicht wirk lich«, er wi der te Cris ti na.
»Hat er ge ra de Mag nus ge tö tet?«, frag te Emma, aber be vor 

Ju li an ant wor ten konn te, wir bel te Mark zu ih nen he rum.
Sein Ge sicht wirk te tod ernst. »Ich habe ge ra de ge se hen, wie 

et was ei nen der Pier pfei ler hi nauf ge kro chen ist. Et was, das de fi-
ni tiv kein Mensch war.«

Emma spür te, wie ihr ein leich ter Schau er über den Rü cken 
fuhr. Im Meer hau sen de Dä mo nen lie ßen sich nur sel ten an Land 
bli cken. Manch mal hat te Emma Alb träu me, in de nen sich der 
Oze an um stülp te und sei nen In halt auf den Strand spie: stach li-
ge, schlei mi ge, schwar ze We sen mit Ten ta keln, die vom Ge wicht 
des Was sers halb zer drückt wa ren.

In ner halb von Se kun den hat te je der der Schat ten jä ger eine 
Waff e in der Hand: Emma um klam mer te ihr Schwert Cor tana, 
eine gol de ne Klin ge, die ihre El tern ihr ge schenkt hat ten. Ju li-
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an hob eine Ser aph klin ge hoch, und Cris ti na zück te ihr But ter-
fly mes ser.

»In wel che Rich tung ist das We sen ge kro chen?«, frag te Ju li an.
»Zum Ende des Piers«, sag te Mark. Er war der Ein zi ge, der 

nicht nach sei ner Waff e ge griff en hat te, aber Emma wuss te, wie 
schnell er war. In der Wil den Jagd hat te man ihm den Spitz na-
men El ben schuss ver lie hen, we gen sei ner Schnel lig keit und Prä-
zi si on im Um gang mit Pfeil und Bo gen und Wurf mes sern. »In 
Rich tung des Rum mel plat zes.«

»Ich ma che mich so fort auf den Weg dort hin und wer de ver-
su chen, die ses We sen über die Kan te des Piers zu trei ben«, sag-
te Emma. »Mark, Cris ti na, ihr bei de klet tert un ter den Pier und 
fangt es ab, falls es ins Was ser zu rück krie chen will.«

Bei den blieb kaum Zeit zu ni cken, als Emma auch schon los-
sprin te te. Der Wind zerr te an ih ren Zöp fen, wäh rend sie sich 
durch die Men ge schlän gel te, die in Rich tung des hell er leuch-
te ten Rum mel plat zes am Ende des Piers ström te. Cor tana lag 
warm und be ru hi gend in ih rer Hand, und ihre Füße flo gen über 
die vom See was ser ver zo ge nen Holz boh len. Sie fühl te sich frei 
und sorg los – ihr ge sam ter Kör per und ihr Geist wa ren voll kom-
men auf die be vor ste hen de Auf ga be kon zent riert.

Dann hör te sie Schrit te ne ben sich. Aber sie brauch te ih ren 
Kopf nicht zu dre hen: Sie wuss te auch so, dass Jules an ih rer Sei-
te war. Sei ne Schrit te hat ten sie wäh rend ih res ge sam ten ak ti ven 
Schat ten jä ger da seins be glei tet. Sein Blut war zu sam men mit ih-
rem ver gos sen wor den. Er hat te ihr das Le ben ge ret tet und sie 
ihm. Er war Teil ih res Krie ger-Ichs.

»Da«, hör te sie ihn ru fen, aber sie hat te das We sen be reits 
selbst ent deckt: eine dunk le, buck li ge Ge stalt, die die Stütz stre-
ben des Rie sen rads hi nauf kroch. Die Gon deln dreh ten sich wei-
ter im Kreis, mit vor Ver gnü gen krei schen den Pas sa gie ren, die 
nichts von der Ge fahr ahn ten.

Emma er reich te die Schlan ge vor dem Rie sen rad und bahn te 
sich ei nen Weg durch die Men ge. Ju li an und sie hat ten vor ih rer 
An kunft am Pier Zau ber glanz ru nen auf ge tra gen, wo durch sie 
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für die Au gen der Ir di schen un sicht bar wa ren. Aber das be deu-
te te nicht, dass die se Em mas An we sen heit nicht spü ren konn-
ten. Ver schie de ne Ir di sche fluch ten und brüll ten auf, wäh rend 
Emma auf Füße trat und sich mit den Ell bo gen bis zum Ein stieg 
vor kämpf te.

Eine Gon del schwang he rab, und ein jun ges Paar – ein Mäd-
chen mit vi o let ter Zu cker wat te in der Hand und ih rem schwarz 
ge klei de ten, schlak si gen Freund an der Sei te – woll te ge ra de ein-
stei gen. Emma schau te kurz nach oben und er hasch te ei nen Blick 
auf den Teu thida-Dä mon, der sich um den obe ren Be reich der 
Stütz stre ben schlän gel te. Flu chend schob sie sich an dem Paar 
vor bei, stieß die bei den fast aus dem Weg und sprang in die acht-
e cki ge Gon del – mit ei ner Bank ent lang der Sei ten wän de und in 
der Mit te ge nü gend Platz zum Ste hen. Emma hör te über rasch-
te Rufe hin ter sich, als die Gon del in die Höhe schweb te und sie 
von dem Cha os weg be för der te, das sie er zeugt hat te: Das Paar, 
das ge ra de hat te ein stei gen wol len, schrie den Kar te nab rei ßer 
an, und die Leu te in der Schlan ge da hin ter be schimpf ten sich 
ge gen sei tig.

Dann ruc kel te die Gon del un ter Em mas Fü ßen, als Ju li an ne-
ben ihr lan de te und die Gon del da mit zum Schwin gen brach te. 
Er reck te den Kopf. »Kannst du ihn se hen?«

Emma ver eng te die Au gen zu Schlit zen. Sie hat te den Dä mon 
ge se hen, da war sie sich ziem lich si cher. Aber jetzt schien er ver-
schwun den zu sein. Von ih rem Blick win kel aus war das Rie sen-
rad ein ein zi ges Wirr warr aus hel len Lich tern, sich dre hen den 
Spei chen und weiß la ckier ten Ei sen stre ben. Die bei den Gon deln 
un ter Ju li an und ihr wa ren leer; off en bar hat te sich die Schlan ge 
der War ten den noch nicht wie der sor tiert.

Gut, dach te Emma. Je we ni ger Per so nen sich auf dem Rie sen-
rad be fan den, des to bes ser.

»Stopp.« Emma spür te Ju li ans Hand an ih rem Arm, als er 
ihn um dreh te. Ihr ge sam ter Kör per ver steif te sich. »Ru nen ma-
le«, sag te er kurz an ge bun den, und Emma er kann te, dass er sei-
ne Stele in der an de ren Hand hielt.
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Ihre Gon del schweb te im mer hö her. Emma konn te den Strand 
un ter ih nen se hen, die dunk len Flu ten, die sich auf den Sand er-
gos sen, die Hü gel von Pal isa des Park, die hin ter dem High way 
fast senk recht an stie gen und von Bäu men und Sträu chern ge-
säumt wur den. Über ih nen wa ren die Ster ne ge gen die hel len 
Lich ter des Piers ge ra de noch zu er ken nen.

Ju li an hielt ih ren Arm we der grob noch sanft, son dern ein fach 
mit ei ner Art kli ni scher Dis tanz. Er dreh te ihn um, dann fuhr 
sei ne Stele mit ra schen Be we gun gen über ihr Hand ge lenk und 
hin ter ließ tin ten schwar ze Ru nen für Schutz, Schnel lig keit und 
Be weg lich keit so wie eine Rune für ge stei ger tes Hör ver mö gen.

Seit zwei Wo chen war Emma Jules nicht mehr so nahe ge we-
sen wie in die sem Mo ment. Die Nähe mach te sie be nom men, als 
wäre sie leicht be schwipst. Er hat te den Kopf ge senkt und den 
Blick auf sei ne Auf ga be ge hef tet – und Emma er griff die Ge le-
gen heit, ihn ver stoh len zu be trach ten.

Die LED-Lam pen des Rie sen rads leuch te ten in zwi schen oran-
ge und gelb und tauch ten sei ne ge bräun te Haut in ein gol de nes 
Licht. Sei ne sanft ge well ten Haa re fie len ihm in die Stirn. Emma 
wuss te, wie weich die Haut an sei nen Mund win keln war und wie 
sich sei ne Schul tern un ter ih ren Hän den an fühl ten: stark und 
hart und le ben dig. Sei ne lan gen, dich ten Wim pern wa ren so dun-
kel, dass sie bei na he wie ge tuscht aus sa hen; Emma er war te te fast, 
dass sie nach je dem Wim pern schlag eine Spur schwar zen Pu ders 
auf sei nen Wan gen kno chen hin ter las sen wür den.

Er war wun der schön. Das war er schon im mer ge we sen, aber 
sie hat te es zu spät er kannt. Und jetzt stand sie mit ge ball ten 
Fäus ten da, und ihr gan zer Kör per schmerz te, weil sie ihn nicht 
be rüh ren durf te. Sie durf te ihn nie wie der be rüh ren.

Ju li an be en de te sei ne Auf ga be und wir bel te die Stele he rum, 
so dass der Griff in Em mas Rich tung zeig te. Wort los nahm sie sie 
ent ge gen, wäh rend Ju li an den Kra gen sei nes T-Shirts un ter der 
Mon tur ja cke bei sei te zog. Die se Stel le war ei nen Hauch hel ler als 
die ge bräun te Haut sei nes Ge sichts und sei ner Hän de und au ßer-
dem mit ei nem Git ter werk aus ver blass ten Ru nen ma len über sät.
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Emma muss te ei nen Schritt nä her tre ten, um ihn mit ei ner 
Rune zu ver se hen. Die Male blüh ten un ter der Spitze der Stele 
auf: Ru nen für Be weg lich keit und Nacht seh ver mö gen. Em mas 
Kopf reich te ge ra de bis zu Ju li ans Kinn; sie starr te di rekt auf sei-
nen Kehl kopf und sah, dass er schlu cken muss te.

»Ver rat mir nur ei nes«, setz te er an. »Sag mir, ob er dich glück-
lich macht. Ob Mark dich glück lich macht.«

Ruck ar tig hob Emma den Kopf. Sie hat te die Ru nen fer tig ge-
stellt, und Ju li an nahm ihr die Stele aus der reg lo sen Hand. Zum 
ers ten Mal seit ei ner ge fühl ten Ewig keit blick te er sie di rekt an; 
sei ne Au gen wirk ten dun kel blau im Schein des Nacht him mels 
und des Meers, das sie von al len Sei ten um gab, wäh rend sie sich 
dem höchs ten Punkt des Rie sen rads nä her ten.

»Ich bin glück lich, Jules«, sag te sie. Was mach te schon eine 
wei te re Lüge aus, nach so vie len an de ren? Frü her war es ihr nicht 
leicht ge fal len zu lü gen, aber in zwi schen ge wöhn te sie sich da ran. 
Wenn die Si cher heit der Men schen, die sie lieb te, da von ab hing, 
dann war sie durch aus in der Lage zu lü gen. »So … ist es ein fach 
klü ger, si che rer für uns bei de.«

Er press te sei ne wei chen Lip pen zu ei nem dün nen Strich zu-
sam men. »Das hat te ich dich nicht …«

Emma keuch te auf. Eine sich win den de Ge stalt tauch te hin ter 
ihm auf: Das wie ein Öl tep pich schim mern de We sen schlang sei-
ne aus ge frans ten Ten ta kel um eine der Spei chen des Rie sen rads 
und riss sein Maul weit auf. Ein per fek ter, mit schar fen Zäh nen 
be setz ter Kreis.

»Jules!«, brüll te Emma, schwang sich aus der Gon del und hielt 
sich mit ei ner Hand an ei ner der dün nen Ei sen stre ben fest, die 
zwi schen den Spei chen ver lie fen. Dann schlug sie mit Cor tana 
zu und traf den Teu thida, als er sich ge ra de auf bäu men woll te. 
Der Dä mon heul te, und sein Wund sek ret sprüh te in alle Rich-
tun gen; Emma schrie auf, als es auf ih ren Hals spritz te und ihre 
Haut ver ätz te.

Ein Mes ser bohr te sich in den plum pen, ge ripp ten Kör per des 
Dä mons. Wäh rend Emma sich auf eine Spei che hi nauf zog, blick-
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te sie kurz nach un ten und ent deck te Ju li an auf dem Rand der 
Gon del, ein wei te res Mes ser wurf be reit in der Hand. Er ziel te 
und ließ die Klin ge durch die Luft se geln …

Aber sie prall te vom Bo den ei ner lee ren Gon del ab. Mit un-
glaub li cher Ge schwin dig keit ent zog sich der Teu thida ih ren Bli-
cken. Emma konn te hö ren, dass er nach un ten krab bel te, ent lang 
der Me tall trä ger, die das In ne re des Rie sen rads bil de ten.

So fort schob Emma ihr Schwert in die Schei de und kroch über 
ihre Spei che in Rich tung Erd bo den. Um sie he rum blitz ten LED-
Lich ter in grel len Vi o lett- und Gold tö nen auf.

Das Wund sek ret und das Blut an ih ren Hän den mach ten den 
Ab stieg zu ei ner Rutsch par tie. Trotz dem war der Blick vom Rie-
sen rad über die Ge gend atem be rau bend: Meer und Strand, so 
weit das Auge reich te – als wür de sie vom Rand der Welt bau meln.

Emma schmeck te Blut in ih rem Mund … und Salz. Un ter sich 
sah sie Ju li an, der die Gon del ver las sen hat te und über eine der 
un te ren Spei chen ba lan cier te. Er schau te kurz zu ihr hoch und 
zeig te dann auf et was. Emma folg te sei nem Blick und ent deck te 
den Teu thida: Er hat te die Mit te des Rads fast er reicht.

Sei ne Ten ta kel peitsch ten um sei nen Kör per und schlu gen ge-
gen die Nabe. Emma konn te die Er schüt te run gen in ih ren Kno-
chen spü ren. Sie reck te den Kopf, um sich ei nen Ein druck zu 
ver schaff en, was der Dä mon da tat … und er starr te: In der Mit te 
des Fahr ge schäfts be fand sich ein mas si ver Bol zen, der das Rie-
sen rad mit den Stütz stre ben ver band, und der Teu thida zerr te 
an die ser Ver bin dung, um den Bol zen he raus zu zie hen. Falls ihm 
das ge lang, wür de sich die ge sam te Kons t ruk ti on aus ih rer Ver-
an ke rung lö sen und über den Pier rol len wie der aus ge spann te 
Vor der rei fen ei nes Fahr rads.

Emma gab sich kei nen Il lu si o nen hin, dass ir gend ei ner der 
Fahr gäs te in den Gon deln oder je mand aus der war ten den Men-
ge das über le ben wür de. Das Rad wür de zu sam men bre chen und 
al les und je den un ter sich be gra ben. Dä mo nen lieb ten Zer stö-
rung; sie zehr ten von der Ener gie des To des, und die ser Teu thida 
wür de sich an den To ten la ben.
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Das Rie sen rad beb te. Der Dä mon hat te sei ne Ten ta kel fest um 
den Me tall bol zen ge schlun gen und zerr te da ran. Emma ver dop-
pel te ihre Kriech ge schwin dig keit, aber sie war noch im mer zu 
weit ober halb der Nabe. Ju li an war nä her dran, doch sie wuss te, 
wel che Waff en er bei sich hat te: zwei Mes ser, die er be reits ge-
wor fen hat te, und meh re re Ser aph klin gen, die al ler dings nicht 
lang ge nug wa ren, um an den Dä mon he ran zu kom men.

Ju li an blick te er neut zu ihr hoch; dann leg te er sich auf den 
Ei sen trä ger, schlang den lin ken Arm um das Me tall, um sich fes-
ten Halt zu ge ben, und streck te den an de ren Arm aus, die Hand 
weit ge öff net.

Ohne auch nur eine Se kun de nach den ken zu müs sen, wuss te 
Emma so fort, was er vor hat te. Sie hol te tief Luft und lös te ihre 
Hand von der Spei che.

Und dann fiel sie in Ju li ans Rich tung und streck te ihre Fin ger 
aus, um nach sei nen zu grei fen. Ihre Hän de be ka men ei nan der zu 
fas sen und um schlos sen sich, und Emma hör te, wie Ju li an ächz te, 
als er ihr Ge wicht auf ng. Sie schwang ab wärts – ihre lin ke Hand 
fest in sei ner rech ten – und zog mit der an de ren Hand Cor tana 
aus der Schei de. Der Schwung ih res Falls trug sie vor wärts, in 
Rich tung der Rad na be.

Der Teu thida-Dä mon hob den Kopf, als sie auf ihn zu schwang, 
und Emma konn te zum ers ten Mal sei ne Au gen se hen – ova le 
Ge bil de mit ei ner glän zen den, spie gel ar ti gen Schutz schicht. Sie 
schie nen sich fast wie mensch li che Au gen zu wei ten, als sie Cor-
tana vor wärtsstieß und dem Dä mon die Klin ge durch den Kopf 
ins Ge hirn ramm te.

Sei ne Ten ta kel peitsch ten um sich – ein letz tes Auf bäu men, 
wäh rend der Dä mon zu rück zuck te, sich von der Klin ge lös te 
und über eine der ab wärtsge rich te ten Spei chen von der Nabe 
rutsch te. An de ren Ende an ge kom men, ver lor er den Halt und 
stürz te in die Tie fe.

Wie aus wei ter Fer ne glaub te Emma ein lau tes Plat schen zu 
hö ren. Aber ihr blieb kei ne Zeit, da rü ber nach zu den ken. Ju li ans 
Hand hat te sich noch fes ter um ihre ge schlos sen, und er zog sie 
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zu sich hi nauf. Emma schob Cor tana zu rück in die Schei de, wäh-
rend er sie hoch hievte, hö her und hö her, bis auf die Spei che, auf 
der er lag, so dass Emma un be hol fen halb auf ihm lan de te.

Er um klam mer te noch im mer ihre Hand, und sein Atem ging 
schwer. Für ei nen Se kun den bruch teil tra fen sich ihre Bli cke. Um 
sie he rum dreh te sich das Rad und senk te sie in Rich tung Bo den 
hi nab. Emma konn te die vie len Ir di schen am Strand er ken nen, 
das schim mern de Was ser ent lang der Flut li nie und so gar ei nen 
dunk len Kopf und ei nen hel len Schopf, bei de nen es sich mög li-
cher wei se um Mark und Cris ti na han del te.

»Gute Team ar beit«, sag te Ju li an schließ lich.
»Ich weiß«, ant wor te te Emma – und mein te es auch so. Das 

war der schlimms te As pekt an die ser gan zen Ge schich te: die Tat-
sa che, dass er recht hat te; die Tat sa che, dass sie als Par aba tai 
noch im mer per fekt funk ti o nier ten. Als Kampf part ner. Als zwei 
durch ei nen Eid ver bun de ne Krie ger, die durch nichts von ei nan-
der ge trennt wer den konn ten.

Mark und Cris ti na er war te ten sie be reits un ter dem Pier. Mark 
hat te sei ne Schu he aus ge zo gen und wa te te durch die knie ho hen 
Wel len. Cris ti na steck te ge ra de ihr But ter fly mes ser wie der ein. 
Vor ih ren Fü ßen be fand sich ein schlei mi ger Sand ab schnitt, der 
lang sam trock ne te.

»Habt ihr die ses Kra ken-Ding ge se hen, als es vom Rie sen rad 
he run ter ge fal len ist?«, frag te Emma, wäh rend Ju li an und sie auf 
die bei den zu lie fen.

Cris ti na nick te. »Der Dä mon ist auf dem seich ten Be reich ne-
ben dem Pier auf ge schla gen. Er war noch nicht ganz tot, des-
halb hat Mark ihn auf den Strand ge schleift, und wir ha ben ihn 
ge mein sam er le digt.« Sie trat mit dem Fuß in den Sand vor ihr. 
»To tal ek lig. Und Mark ist von Kopf bis Fuß mit Sek ret be-
spritzt.«

»Ja, ich hab eben falls Wund sek ret ab be kom men«, sag te Emma 
und blick te an ih rer fle cki gen Mon tur he rab. »Das war ein ver-
dammt schlei mi ger Dä mon.«
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»Aber du bist noch im mer wun der schön«, sag te Mark mit ei-
nem ga lan ten Lä cheln.

Emma er wi der te sein Lä cheln, so gut sie konn te. Sie war Mark 
un glaub lich dank bar, dass er ohne Mur ren sei ne Rol le in die-
ser Ge schich te spiel te, ob wohl ihm das Gan ze be stimmt merk-
wür dig vor kom men muss te. Nach Cris ti nas Mei nung pro fi tier-
te auch er in ir gend ei ner Form von die sem Ar ran ge ment, aber 
Emma konn te sich beim bes ten Wil len nicht vor stel len, wo rum 
es da bei ge hen moch te. Schließ lich war es nicht so, als ob Mark 
gern log. Er hat te so vie le Jah re bei den Feen we sen ver bracht – 
die gar nicht in der Lage wa ren, die Un wahr heit zu sa gen –, dass 
ihm jede Lüge un na tür lich er schien.

Ju li an war ein paar Schrit te bei sei te ge tre ten und sprach lei se in 
sein Handy. Mark stapf te plat schend aus dem Was ser und stieg 
mit nas sen Fü ßen in sei ne Stie fel. We der er noch Cris ti na wa ren 
voll stän dig durch Zau ber glanz ge tarnt, und Emma be merk te die 
Bli cke der ir di schen Pas san ten, als er auf sie zu kam – denn er war 
groß und wun der schön und sei ne Au gen leuch te ten stär ker als 
die Lich ter des Rie sen rads. Au ßer dem war ei nes sei ner Au gen 
blau grün und das an de re bern stein far ben.

Und er hat te et was Be son de res an sich, eine un de fi nier ba re 
Fremd ar tig keit, ei nen Hauch der Wild heit des Feen reichs, der 
Emma un will kür lich an wei te, end lo se Ebe nen den ken ließ, an 
Frei heit und Un ge zähmt heit. Ich bin ein ver lo re ner Jun ge, schie-
nen sei ne Au gen zu sa gen. Fin de mich. 

Als er vor Emma stand, hob er die Hand und strich ihr eine 
Sträh ne aus dem Ge sicht. Eine Woge von Ge füh len rausch te 
durch ih ren Kör per – Trau er und Freu de, dazu eine un be stimm-
te Sehn sucht, die sie nicht ge nau er be nen nen konn te.

»Dia na hat ge ra de an ge ru fen«, sag te Ju li an, und ob wohl 
Emma ihn nicht an schau te, wuss te sie ge nau, wie sein Ge sicht in 
die sem Mo ment aus sah – ernst, nach denk lich und sorg fäl tig die 
Si tu a ti on ab wä gend. »Jace und Clary sind mit ei ner Nach richt 
von der Kon su lin zum Ins ti tut ge kom men. Sie ha ben eine Be-
spre chung an be raumt; wir sol len so fort zu rück keh ren.«
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2

H
Gäh nen de Schlün de

Emma, Mark, Cris ti na und Ju li an mar schier ten di rekt durch das 
Ins ti tut zur Bib li o thek, ohne vor her ihre Mon tur zu wech seln. 
Erst als sie in den Raum platz ten und Emma be wusst wur de, dass 
sie alle mit kleb ri gem Dä mo nen sek ret be su delt wa ren, frag te sie 
sich, ob sie nicht viel leicht doch erst ein mal hät ten du schen sol len.

Das Dach der Bib li o thek war zwei Wo chen zu vor be schä digt 
wor den und in zwi schen not dürf tig re pa riert: Statt des Rund fens-
ters rag te ein schlich tes, durch Ru nen ge schütz tes Ober licht über 
dem Raum auf, und die kunst vol le De cken be ma lung lag un ter 
ei ner Ver klei dung aus Eber e schen holz, die eben falls mit Schutz-
ru nen ver se hen war.

Das Holz der Eber esche bot be son de ren Schutz: Es sorg te 
da für, dass kei ner lei schwar ze Ma gie hin durch drin gen konn te. 
Da rü ber hi naus wirk te es sich aber auch ne ga tiv auf Feen we sen 
aus. Beim Be tre ten des Raums sah Emma, wie Mark zu sam men-
zuck te und den Blick ab wand te. Er hat te ihr er zählt, dass sich sei-
ne Haut in der Nähe von Eber e schen holz so an fühl te, als wür de 
sie mit win zi gen Fun ken be pu dert. Jetzt frag te Emma sich, wie 
ein Voll blut feen we sen wohl auf die Bib li o thek re a gie ren wür de.

»Gut, dass ihr zu rück seid«, sag te Dia na. Sie saß am Kopf en de 
ei nes der lan gen Le se ti sche, die Haa re zu ei nem ele gan ten Kno-
ten hoch ge steckt. Eine schwe re Gold ket te hob sich schim mernd 
von ih rer dunk len Haut ab, und ihr schwarz wei ßes Kleid war wie 
im mer ma kel los sau ber und ohne jede Knit ter fal te.

Ne ben ihr thron te Di ego Ro cio Ro sales, dem Rat als ext rem 
gut aus ge bil de ter Zentu rio be kannt – was ihm bei den Black-
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thorns den Spitz na men »der Per fek te Di ego« ein ge bracht hat te. 
Und er war tat säch lich fast schon wi der wär tig per fekt – un glaub-
lich at trak tiv, ein sen sa ti o nel ler Krie ger, cle ver und stets höfl ich. 
Aber er hat te auch Cris ti na das Herz ge bro chen, be vor sie aus 
Me xi ko nach Los Ange les ge kom men war – was be deu te te, dass 
Emma nor ma ler wei se Plä ne für sei nen Tod schmie den wür de. 
Doch das konn te sie jetzt nicht mehr, weil er und Cris ti na sich 
ver söhnt hat ten und seit zwei Wo chen wie der ein Paar wa ren.

Als Cris ti na die Bib li o thek be trat, schenk te er ihr ein Lä cheln, 
das sei ne eben mä ßi gen wei ßen Zäh ne kurz auf blit zen ließ. Ein 
sil ber nes Zentu rioab zei chen mit der In schrift Primi Ord ines glit-
zer te an sei ner Schul ter. Denn er war nicht ein fach nur ein Zentu-
rio – er war Mit glied der Ers ten Kom pa nie, der bes ten Ab sol ven-
ten der Schol omance. Eben weil er per fekt war.

Ge gen über von Dia na und Di ego sa ßen zwei Per so nen, die 
Emma sehr gut kann te: Jace He ron dale und Clary Fair child, die 
heu ti gen Lei ter des New Yor ker Ins ti tuts – und das, ob wohl sie 
bei ih rer ers ten Be geg nung mit Emma noch Teen ager ge we sen 
wa ren, un ge fähr so alt wie Emma jetzt. Mit sei nen zer zaus ten 
gol de nen Haa ren war Jace wie im mer um wer fend gut aus se hend, 
aber er schien in zwi schen viel mehr in sich selbst zu ru hen. Und 
Clary war eine Mi schung aus ro ten Haa ren, stör ri schen grü nen 
Au gen und ei nem täu schend zar ten Ge sicht – sie be saß ei nen ei-
ser nen Wil len, wie Emma nur all zu gut wuss te.

Jetzt sprang Clary auf und strahl te über das gan ze Ge sicht, 
wäh rend Jace sich lä chelnd auf sei nem Stuhl zu rück lehn te. »Da 
seid ihr ja!«, rief sie und lief zu Emma. Sie trug Jeans und ein fa-
den schei ni ges T-Shirt mit dem Auf druck MADE IN BROOK LYN, 
das ver mut lich einst ih rem bes ten Freund Si mon ge hört hat te. 
Das Shirt wirk te ab ge tra gen und weich, ge nau wie die Sor te von 
T-Shirts, die Emma oft aus Ju li ans Klei der schrank sti bitzt und 
nicht mehr he raus ge rückt hat te. »Wie ist es mit dem Kra ken dä-
mon ge lau fen?«

Aber da Clary sie im nächs ten Mo ment fest an sich drück te, 
konn te Emma ihre Fra ge nicht be ant wor ten.



35

»Gut«, sag te Mark. »Wirk lich gut. Die se Tin ten fi sche ste cken 
vol ler Flüs sig kei ten.«

Der Ge dan ke schien ihm tat säch lich zu ge fal len.
Clary gab Emma frei und be trach te te stirn run zelnd die Mi-

schung aus Dä mo nen sek ret, Salz was ser und un i den ti fi zier ba rem 
Schleim, die sich auf ihr T-Shirt über tra gen hat te. »Ich ver ste he.«

»Ich be grü ße euch lie ber von hier aus«, sag te Jace und wink te 
ih nen zu. »Aus eu rer Rich tung wa bert ein be un ru hi gen der Ca-
lam aresge ruch he rü ber.«

Emma hör te ein Ki chern, das so fort un ter drückt wur de. Als 
sie hoch schau te, ent deck te sie meh re re Bei ne, die zwi schen dem 
Ge län der der obe ren Ga le rie he rab bau mel ten. Be lus tigt er kann-
te sie Tys lan ge Glied ma ßen und Liv vys ge mus ter te Strümp fe. 
Das Ober ge schoss der Bib li o thek bot zahl rei che Ni schen, die 
sich per fekt zum Lau schen eig ne ten. Emma konn te die Male im 
Nach hi n ein gar nicht mehr zäh len, bei de nen Ju li an und sie als 
Kin der heim lich die von An drew Black thorn ge lei te ten Be spre-
chun gen be lauscht hat ten – und da bei das Wis sen und das Ge-
fühl der Be deu tungs schwe re, das jede Di vi si ons sit zung um gab, 
förm lich in sich auf ge so gen hat ten.

Jetzt warf sie Ju li an ei nen Sei ten blick zu und sah, dass er Tys 
und Liv vys An we sen heit eben falls be merkt und dann – ge nau wie 
sie selbst – be schlos sen hat te, nichts dazu zu sa gen. Sein ge sam-
ter Denk pro zess zeig te sich ihr in sei nem amü sier ten Lä cheln. Es 
war selt sam, wie durch schau bar er für sie in die sen un ge schütz-
ten Mo men ten war, aber wie we nig sie über sei ne Ge dan ken sa-
gen konn te, wenn er sie be wusst vor ihr ver barg.

Cris ti na ging zu Di ego und knuff te ihn leicht ge gen die Schul-
ter, wo rauf hin er ihr ei nen Kuss auf das Hand ge lenk drück te. 
Emma sah, wie Mark den bei den ei nen Blick zu warf. Aber sei ne 
Mie ne blieb un durch dring lich. Mark hat te mit ihr wäh rend der 
ver gan ge nen zwei Wo chen über vie le Din ge ge re det, aber nicht 
über Cris ti na. Kein ein zi ges Mal über Cris ti na.

»Also, wie vie le Meer dä mo nen wa ren das jetzt?«, frag te Dia-
na. »Ins ge samt?« Sie be deu te te den an de ren, sich an den Tisch 
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zu set zen. Mit ei nem leicht quat schen den Ge räusch ließ Emma 
sich ne ben Mark nie der, di rekt ge gen über von Ju li an. Er be ant-
wor te te Dia nas Fra ge so ru hig, als wür de er kein Dä mo nen sek-
ret auf das po lier te Par kett trop fen.

»In die ser Wo che meh re re klei ne«, er klär te er, »aber das ist 
nor mal. So bald es stürmt, wer den sie an Land ge spült. Wir sind 
hier oben Pat rouil le ge gan gen und die Ash downs wei ter süd lich. 
Ich den ke, dass wir sie alle er wischt ha ben.«

»Die ser hier war der ers te wirk lich gro ße Meer dä mon«, füg-
te Emma hin zu. »Ich mei ne, ich habe bis her nur we ni ge so gro-
ße Exemp la re ge se hen. Nor ma ler wei se stei gen sie nicht aus den 
Tie fen des Mee res bis an die Ober flä che und krie chen an Land.«

Jace und Clary war fen sich ei nen Blick zu.
»Gibt es da ir gend et was, das wir wis sen soll ten?«, frag te Emma. 

»Sam melt ihr rich tig gro ße Meer dä mo nen, um da mit euer Ins-
ti tut zu de ko rie ren oder so?«

Jace beug te sich vor und stütz te die Ell bo gen auf den Tisch. Er 
hat te ein ru hi ges, raub kat zen ar ti ges Ge sicht und un er gründ li che 
bern stein gol de ne Au gen. Clary hat te Emma ein mal er zählt, dass 
sie bei ih rer ers ten Be geg nung mit Jace ge dacht hat te, er wür de 
aus se hen wie ein Löwe. Und ge nau das konn te Emma jetzt auch 
er ken nen: Lö wen schie nen im mer so ge las sen und fast schon trä-
ge, bis sie plötz lich und bei na he ex plo si ons ar tig in Ak ti on tra ten.

»Viel leicht soll ten wir euch er zäh len, wa rum wir hier sind«, 
sag te er.

»Ich dach te, ihr wärt we gen Kit hier«, wand te Ju li an ein. »Weil 
er ein He ron dale ist.«

Aus dem obe ren Stock werk er tön te Ge ra schel und ein lei ses 
Mur meln. Ty hat te wäh rend der ver gan ge nen Näch te vor Kits 
Zim mer tür ge schla fen, ein selt sa mes Ver hal ten, das aber nie mand 
kom men tiert hat te. Emma nahm an, dass Ty den Jun gen un ge-
wöhn lich und in te res sant fand – auf die glei che Wei se, wie er Bie-
nen und Ech sen un ge wöhn lich und in te res sant fand.

»Zum Teil«, ant wor te te Jace. »Wir sind ge ra de erst von ei ner 
Rats ver samm lung in Id ris zu rück ge kehrt, wes halb wir so lan ge 
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ge braucht ha ben, um hier her zu kom men – ob wohl ich ei gent-
lich gern so fort an ge reist wäre, nach dem ich von Kit ge hört 
hat te.« Er lehn te sich zu rück und leg te ei nen Arm über sei ne 
Stuhl leh ne. »Be stimmt über rascht es euch nicht, wenn ich euch 
er zäh le, dass über die se Mal colm-Ge schich te in ten siv de bat tiert 
wur de.«

»Du meinst die Ge schich te, bei der sich der Obers te He xen-
meis ter von Los Ange les als Se ri en mör der und To ten be schwö rer 
ent puppt hat?«, frag te Ju li an. In sei ner Stim me schwan gen gleich 
meh re re Vor wür fe mit: Der Rat hat te Mal colm nicht ver däch tigt; 
er hat te kei nen Ein spruch ge gen des sen Er nen nung zum Obers-
ten He xen meis ter er ho ben, und er hat te nichts un ter nom men, 
um Mal colms Mord se rie zu stop pen. All das hat ten die Black-
thorns selbst tun müs sen.

Von der Ga le rie er tön te er neu tes Ge ki cher. Dia na hüs tel te, um 
ein Lä cheln zu ver ber gen. »Tut mir leid«, wand te sie sich an Jace 
und Clary, »aber ich glau be, wir ha ben Mäu se.«

»Ich habe nichts ge hört«, sag te Jace.
»Wir sind ein fach nur über rascht, dass die Rats ver samm lung 

so schnell vor bei war«, sag te Emma. »Wir ha ben ge dacht, dass 
wir viel leicht eine Zeu gen aus sa ge ma chen müs sen. Zu Mal colm 
und al lem, was pas siert ist.«

Emma und die Black thorns hat ten schon ein mal vor dem Rat 
aus sa gen müs sen, vor Jah ren, kurz nach dem Dunk len Krieg. 
Eine Er fah rung, die sie nicht un be dingt wie der ho len woll te. Aber 
dann hät ten sie we nigs tens die Ge le gen heit ge habt, ihre Sicht 
der Er eig nis se dar zu le gen. Und zu er klä ren, wa rum sie mit den 
Feen we sen zu sam men ge ar bei tet hat ten, ent ge gen der Vor schrif-
ten des Kal ten Frie dens. Wa rum sie Er mitt lun gen zum Obers ten 
He xen meis ter von Los Ange les durch ge führt hat ten, ohne den 
Rat da rü ber zu in for mie ren. Und was sie ge tan hat ten, nach dem 
ih nen klar ge wor den war, dass Mal colm Fade all die se ab scheu-
li chen Ver bre chen be gan gen hat te.

Wa rum Emma ihn ge tö tet hat te.
»All das habt ihr ja be reits Ro bert er zählt … dem In qui si tor«, 
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sag te Clary. »Und er glaubt euch. Er hat den Rat in eu rem Na-
men in for miert.«

Ju li an zog skep tisch eine Au gen braue hoch. Ro bert Light-
wood, der In qui si tor des Rats, war kein herz li cher und um gäng-
li cher Mann. Sie hat ten ihm al les er zählt, weil sie dazu ge zwun-
gen ge we sen wa ren, aber er ge hör te nicht zu der Sor te Mensch, 
von der man sich ir gend ei nen Ge fal len er hoff en durf te.

»Ro bert ist gar nicht so übel«, sag te Jace. »Wirk lich. Seit dem 
er Groß va ter ge wor den ist, ist er deut lich mil der ge stimmt. Und 
ge nau ge nom men war der Rat we ni ger an euch in te res siert als 
am Schwar zen Buch der To ten.«

»Off en bar war nie man dem be wusst, dass es sich hier in die ser 
Bib li o thek be fun den hat te«, sag te Clary. »Das Ins ti tut in Corn-
wall ist be rühmt für sei ne um fang rei che Samm lung von Wer ken 
zum The ma schwar ze Ma gie – da run ter auch die Ori gi nal aus ga be 
des He xen ham mers und der Daem ona tia. Alle ha ben ge dacht, das 
Schwar ze Buch der To ten wäre dort, hin ter Schloss und Rie gel.«

»Wir Black thorns ha ben das Ins ti tut in Corn wall frü her mal 
ge lei tet«, sag te Ju li an. »Viel leicht hat mein Va ter es mit ge nom-
men, als man ihn zum Lei ter die ses Ins ti tuts hier er nannt hat.« 
Er zog eine nach denk li che Mie ne. »Al ler dings kann ich mir nicht 
vor stel len, wa rum er das ge tan ha ben soll te.«

»Viel leicht hat Ar thur das Buch mit ge bracht«, mut maß te Cris-
ti na. »An ti ke Bü cher ha ben ihn schon im mer fas zi niert.«

Emma schüt tel te den Kopf. »Nein, das kann nicht sein. Das 
Buch muss schon hier ge we sen sein, als Se bas ti an das Ins ti tut 
über fal len hat – lan ge be vor Ar thur hier her kam.«

»Hing die Tat sa che, dass der Rat kei ne Zeu gen aus sa ge von 
uns woll te, nicht auch da mit zu sam men, dass die Mit glie der un-
ge stört da rü ber dis ku tie ren woll ten, ob ich hier blei ben darf?«, 
wand te Mark ein.

»Ja, das auch«, ant wor te te Clary und sah ihm ru hig in die Au-
gen. »Aber wir hät ten nie mals zu ge las sen, Mark, dass sie dich 
wie der zur Wil den Jagd zu rück schi cken. Da ge gen hät te wirk lich 
je der pro tes tiert.«
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Di ego nick te. »Die Rats mit glie der ha ben sich be rat schlagt, 
und sie sind da mit ein ver stan den, dass Mark hier bei sei ner Fa-
mi lie bleibt. Der ur sprüng li che Be fehl un ter sag te den Schat ten-
jä gern ja nur, nach ihm zu su chen. Aber er ist zu euch zu rück ge-
kehrt, also wur de dem Be fehl nicht zu wi der ge han delt.«

Mark nick te steif. Er hat te den Per fek ten Di ego noch nie rich-
tig ge mocht, dach te Emma.

»Und glaubt mir«, füg te Clary hin zu, »die Rats mit glie der sind 
über die ses Schlupfl och sehr froh. Ich den ke, dass selbst die größ-
ten Feen has ser un ter ih nen Mit ge fühl für das emp fin den, was 
Mark durch ge macht hat.«

»Aber nicht für das, was Helen durch macht?«, frag te Ju li an. 
»Gibt es ir gend wel che Neu ig kei ten über ihre Rück kehr?«

»Nein«, sag te Jace. »Es tut mir sehr leid, aber der Rat woll te 
nichts da von hö ren.«

Marks Mie ne spann te sich an. Und in die sem Mo ment konn-
te Emma den Krie ger in ihm er ken nen, den wil den Jä ger auf den 
Schlacht fel dern, den Wan de rer zwi schen den Lei chen.

»Wir wer den dem Rat wei ter hin schrei ben«, sag te Dia na. 
»Die Tat sa che, dass du wie der hier bei uns bist, ist ein wich ti ger 
Schritt, Mark, und wir wer den nicht auf hö ren, auf Helens Frei-
las sung zu drän gen. Aber im Mo ment …«

»Was pas siert denn im Mo ment?«, frag te Mark he raus for-
dernd. »Ist die Kri se etwa nicht über stan den?«

»Wir sind Schat ten jä ger«, sag te Jace. »Du wirst fest stel len, dass 
die Kri se nie über stan den ist.«

»Im Mo ment«, fuhr Dia na fort, »hat der Rat le dig lich die Dis-
kus si on über die Tat sa che ab ge schlos sen, dass ent lang der ge sam-
ten ka li for ni schen Küs te gro ße Meer dä mo nen ge sich tet wur den. 
Re kord ver däch ti ge Men gen. Al lein in der ver gan ge nen Wo che 
wur den mehr ent deckt als im ge sam ten Jahr zehnt da vor. Die ser 
Teu thida, ge gen den ihr ge kämpft habt, war kein Aus nah me fall.«

»Wir den ken, das hängt da mit zu sam men, dass Mal colms 
Leich nam und das Schwar ze Buch der To ten noch im mer ir gend-
wo da drau ßen auf dem Mee res grund lie gen«, er klär te  Clary. 
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»Und viel leicht hängt es auch mit den Be schwö rungs for meln zu-
sam men, die Mal colm zu Leb zei ten ge spro chen hat.«

»Aber die Zau ber for meln der He xen we sen ver schwin den, 
wenn sie ster ben«, pro tes tier te Emma. Sie muss te an Kit den-
ken. Die Schutz zau ber, die Mal colm um Roo ks Haus plat ziert 
hat te, hat ten sich im Mo ment sei nes To des auf ge löst, und in ner-
halb we ni ger Stun den hat ten Dä mo nen das Haus an ge griff en. 
»Wir sind nach Mal colms Tod zu sei ner Vil la ge fah ren, um nach 
Be wei sen für sei ne Ta ten zu su chen. Das ge sam te Ge bäu de war 
zu sam men ge fal len und ist nur noch ein Schutt hau fen.«

Jace war un ter dem Tisch ver schwun den. Als er ei nen Mo ment 
spä ter wie der zum Vor schein kam, hielt er Church, den Teil zeit-
ka ter des Ins ti tuts auf dem Arm. Church hat te alle Pfo ten von 
sich ge streckt und wirk te sehr zu frie den. »Wir ha ben das Glei che 
an ge nom men«, sag te Jace und setz te den Ka ter auf sei nen Schoß. 
»Aber laut Mag nus gibt es an schei nend Be schwö rungs for meln, 
die so kons t ru iert sind, dass sie durch den Tod ei nes He xen we-
sens ak ti viert wer den.«

Emma mus ter te Church fins ter. Sie wuss te, dass der Ka ter einst 
im New Yor ker Ins ti tut ge lebt hat te, aber es er schien ihr sehr 
un höfl ich, dass er sei ne Vor lie ben so un ver hoh len zeig te. Doch 
Church lag schnur rend auf dem Rü cken und ig no rier te Emma.

»Wie ein Alarm, der aus ge löst wird, wenn man eine Tür öff-
net?«, frag te Ju li an.

»Ja, aber in die sem Fall ist der Tod die ge öff ne te Tür«, be stä-
tig te Dia na.

»Und wie sieht dann die Lö sung aus?«, hak te Emma nach.
»Wahr schein lich brau chen wir sei nen Leich nam, um die Be-

schwö rungs for mel so zu sa gen ab zu stel len«, ant wor te te Jace. »Au-
ßer dem wäre auch ein Hin weis da rauf nütz lich, wie er das Gan ze 
ar ran giert hat.«

»Die Ru i nen am Ley-Li ni en-Kno ten punkt wur den sorg fäl tig 
durch sucht«, sag te Clary. »Aber mor gen wer den wir Mal colms 
Vil la noch ein mal über prü fen, nur um si cher zu ge hen.«

»Da liegt nur noch Schutt«, warn te Ju li an.
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»Schutt, der bald ge räumt wer den muss, be vor die Ir di schen 
ir gend et was be mer ken«, sag te Dia na. »Im Mo ment ist das Ge-
län de durch Zau ber glanz ge tarnt, aber der hält nicht ewig. Und 
das be deu tet, dass das Are al nur noch we ni ge Tage un ge stört 
durch sucht wer den kann.«

»Au ßer dem kann es nicht scha den, nochmal ei nen Blick da rauf 
zu wer fen«, mein te Jace. »Zu mal Mag nus uns ei nen Hin weis ge-
ge ben hat, wo nach wir su chen müs sen.« Er kraul te Church hin ter 
dem Ohr, ver zich te te aber auf eine wei te re Er läu te rung.

»Das Schwar ze Buch der To ten ist ein mäch ti ges Nek ro man-
tie ob jekt«, sag te der Per fek te Di ego. »Es könn te für Un ru hen 
und Stö run gen sor gen, die jen seits un se rer Vor stel lungs kraft lie-
gen. Wenn es die Tief see-Meer dä mo nen dazu bringt, an un se re 
Küs ten zu krie chen, be deu tet das, dass die Ir di schen in Ge fahr 
sind – ein paar sind be reits spur los vom Pier ver schwun den.«

»Also wird mor gen ein Team von Zen tu rio nen hier ein tref-
fen«, sag te Jace.

»Zen tu rio nen?« Pa nik blitz te in Ju li ans Au gen auf. Ein Aus-
druck der Angst und Ver wund bar keit, den ver mut lich nur sie 
se hen konn te, über leg te Emma. Und der im nächs ten Mo ment 
wie der ver schwun den war. »Wa rum?«

Zen tu rio nen. Eli teschat ten jä ger, die an der Schol omance aus-
ge bil det wur den – ei ner Schu le hoch oben im Fels ge stein der 
Kar pa ten, um ge ben von ei nem zu ge fro re nen See. Die Zen tu rio-
nen be schäf tig ten sich mit Ge heim wis sen schaf ten und wa ren Ex-
per ten in Fra gen der Feen we sen und des Kal ten Frie dens.

Und al lem An schein nach auch in Fra gen der Meer dä mo nen.
»Das sind her vor ra gen de Neu ig kei ten«, mein te der Per fek-

te Di ego. Na tür lich muss te er so et was sa gen, dach te Emma. 
Selbst ge fäl lig be rühr te er die An steck na del an sei ner Schul ter. 
»Die Zen tu rio nen wer den in der Lage sein, den Leich nam und 
das Buch zu fin den.«

»Hoff ent lich«, sag te Clary.
»Aber ihr seid doch jetzt schon hier, Clary«, wand te Ju li an in 

trü ge risch sanf tem Ton ein. »Du und Jace … wenn ihr Si mon, 



42

Isa bel le, Alec und Mag nus her holt, wür de ich wet ten, dass ihr 
den Leich nam so fort fin det.«

Er will kei ne Frem den im Ins ti tut ha ben, dach te Emma. Leu te, 
die sich in die An ge le gen hei ten der Black thorns ein mi schen und 
mit On kel Ar thur wür den re den wol len. Ju li an war es ge lun gen, 
die Ge heim nis se des Ins ti tuts zu be wah ren – trotz al lem, was mit 
Mal colm pas siert war. Und jetzt wur de das al les wie der von ir-
gend wel chen Zen tu rio nen be droht.

»Clary und ich sind nur auf der Durch rei se«, sag te Jace. »Wir 
kön nen lei der nicht blei ben und mit euch su chen, auch wenn wir 
das sehr ger ne tä ten. Die Kong re ga ti on hat uns mit ei ner Mis si-
on be auf tragt.«

»Was für eine Art von Mis si on?«, frag te Emma. Wel cher Ein-
satz konn te wich ti ger sein als die Su che nach dem Schwar zen 
Buch und die end gül ti ge Be sei ti gung des Cha os, das Mal colm 
hin ter las sen hat te?

Aber sie konn te an dem Blick, den Jace und Clary tausch ten, 
er ken nen, dass es eine Un men ge wich ti ge rer Din ge gab – Din-
ge, die sie sich wahr schein lich gar nicht vor stel len konn te. Emma 
spür te Bit ter keit in sich auf stei gen; sie wünsch te, sie wäre nur et-
was äl ter, da mit sie mit Jace und Clary auf ei ner Stu fe ste hen und 
ihre Ge heim nis se und die der Kong re ga ti on er fah ren konn te.

»Es tut mir sehr leid, aber das dür fen wir euch nicht ver ra ten«, 
ant wor te te Clary.

»Das heißt also, dass ihr nicht ein mal hier sein wer det?«, frag-
te Emma auf ge bracht. »Wäh rend all das hier pas siert und Frem-
de sich in un se rem Ins ti tut breit ma chen …«

»Emma …«, setz te Jace an, »wir wis sen, dass ihr da ran ge-
wöhnt seid, hier al lein und un ge stört zu le ben. Und dass ihr nur 
ge gen über Ar thur Re chen schaft ab le gen müsst.«

Wenn er nur wüss te. Aber das war nicht mög lich.
»Der Zweck ei nes Ins ti tuts be steht aber nicht nur da rin, die 

Ak ti vi tä ten des Rats zu zent ra li sie ren«, fuhr Jace fort, »son dern 
auch da rin, Schat ten jä gern in ei ner frem den Stadt eine Blei be zu 
bie ten. Die ses Ins ti tut hat fünf zig un ge nutz te Zim mer. Wenn es 
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also kei nen trif ti gen Grund gibt, wa rum man die Zen tu rio nen 
nicht hier un ter brin gen soll te …«

Die Wor te hin gen in der Luft. Di ego blick te auf sei ne Hän de. 
Ob wohl er die vol le Wahr heit über Ar thur nicht kann te, ver mu-
te te Emma, dass er zu min dest ei nen Ver dacht hat te.

»Du kannst es uns sa gen«, sag te Clary. »Wir wer den die Sa che 
streng ver trau lich be han deln.«

Aber es stand Emma nicht zu, die ses Ge heim nis zu lüf ten. Sie 
zwang sich, nicht zu Mark, Cris ti na, Dia na oder Ju li an zu schau-
en, den ein zi gen an de ren am Tisch, die wuss ten, wer das Ins ti-
tut in Wahr heit lei te te. Eine Tat sa che, die vor den Zen tu rio nen 
ver bor gen blei ben muss te, weil sie dazu ver pflich tet wä ren, den 
Rat zu in for mie ren.

»On kel Ar thur geht es nicht be son ders gut, wie ihr ver mut-
lich alle wisst«, sag te Ju li an und deu te te auf den lee ren Stuhl 
am Kopf des Ti sches, wo der Ins ti tuts lei ter nor ma ler wei se saß. 
»Ich hat te nur Sor ge, dass die Zen tu rio nen sei nen Zu stand ver-
schlim mern könn ten. Aber an ge sichts der Be deu tung ih rer Mis-
si on wer den wir ih nen den Auf ent halt hier so an ge nehm wie 
mög lich ge stal ten.«

»Seit dem Dunk len Krieg hat Ar thur im mer wie der Pha sen mit 
star ken Kopf schmer zen und an de ren Prob le men, die von sei nen 
al ten Ver let zun gen ver ur sacht wer den«, füg te Dia na hin zu. »Ich 
wer de ihm den Rü cken frei hal ten und zwi schen ihm und den 
Zen tu rio nen ver mit teln, bis er sich wie der bes ser fühlt.«

»Es be steht wirk lich kein Grund zur Sor ge«, sag te Di ego. »Das 
sind Zen tu rio nen – dis zip li nier te, or dent li che Sol da ten. Sie wer-
den hier kei ne wil den Par tys ver an stal ten oder un an ge mes se ne 
For de run gen stel len.« Er leg te ei nen Arm um Cris ti na. »Ich freue 
mich da rauf, dass du dann ei ni ge mei ner Freun de ken nen ler nen 
kannst.«

Cris ti na er wi der te sein Lä cheln. Emma schau te un will kür lich 
zu Mark … ob er Cris ti na und Di ego wie der auf die se be son de-
re Wei se an sah. Auf die se Art und Wei se, bei der sie sich ver wun-
dert frag te, wie Ju li an es über se hen konn te. Ei nes Ta ges wür de 
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er den Blick be mer ken, und das wür de eine Men ge un an ge neh-
mer Fra gen aus lö sen.

Aber nicht heu te: Ir gend wann wäh rend der ver gan ge nen Mi-
nu ten war Mark ge räusch los aus der Bib li o thek ge schlüpft. Er 
war ver schwun den.

Mark ver band un ter schied li che Räu me des Ins ti tuts mit un ter-
schied li chen Ge füh len, von de nen die meis ten neu und erst nach 
sei ner Rück kehr ent stan den wa ren. Die Bib li o thek mit ih rem 
Eber e schen holz mach te ihn reiz bar. In der Ein gangs hal le, in der 
er vor so vie len Jah ren ge gen Se bas ti an Mor gen stern ge kämpft 
hat te, stell ten sich ihm die Na cken haa re auf, und eine hei ße Wel-
le der Wut rausch te durch sei ne Adern.

In sei nem ei ge nen Zim mer fühl te er sich ein sam. Im Zim mer 
der Zwil lin ge oder in Drus und Ta vvys Räu men konn te er in der 
Rol le des äl te ren Bru ders auf ge hen. In Em mas Zim mer fühl te er 
sich si cher. Cris ti nas Raum war für ihn tabu. In Ju li ans Zim mer 
hat te er ein schlech tes Ge wis sen. Und im Fecht saal fühl te er sich 
wie ein Schat ten jä ger.

Nach dem er die Bib li o thek ver las sen hat te, war er un will kür-
lich in Rich tung Fecht saal ge lau fen. Die gan ze Ge schich te war 
ihm im mer noch zu viel – die Art und Wei se, wie die Nephi lim 
ihre Ge füh le ver bar gen. Wie konn ten sie eine Welt to le rie ren, in 
der Helen noch im mer im Exil le ben muss te? Er selbst konn te 
den Ge dan ken kaum er tra gen, und sei ne Schwes ter fehl te ihm 
je den Tag. Und den noch hät ten die an de ren ihn über rascht an-
ge starrt, wenn er vor Kum mer in Trä nen aus ge bro chen oder auf 
die Knie ge sun ken wäre. Er wuss te, dass Jules die Zen tu rio nen 
nicht im Haus ha ben woll te, aber sei ne Mie ne hat te sich kaum 
ver än dert. Feen we sen moch ten zwar in Rät seln spre chen, Täu-
schun gen lie ben und Rän ke schmie den, aber sie ver bar gen ih ren 
auf rich ti gen Schmerz nicht vor an de ren.

Die se Ge dan ken lie ßen ihn schnur stracks zu den Waff en-
ge stel len lau fen – in der Hoff nung, beim Trai ning auf an de re 
Ge dan ken zu kom men. Dia na hat te einst in Id ris ein Waff en-
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ge schäft be ses sen, und im Fecht saal lag im mer eine statt li che 
Aus wahl präch ti ger Waff en be reit: grie chi sche Ma kha ira mit ih-
ren ein schnei di gen Klin gen. Au ßer dem Spatha – auch »Wi kin-
ger schwer ter« ge nannt –, beid hän dig ge führ te Clay mo res und 
an de re Zwei hän der so wie ja pa ni sche Bo kutō aus Holz, die al lein 
zu Trai nings zwe cken dien ten.

Mark muss te an die Waff en der Feen we sen den ken. An das 
Schwert, das er bei der Wil den Jagd ge tra gen hat te. Feen we sen 
be nutz ten nichts, was Ei sen ent hielt, denn alle aus die sem Me-
tall ge fer tig ten Waff en und Werk zeu ge lös ten bei ih nen schwe res 
kör per li ches Un wohl sein aus. Sein Schwert bei der Wil den Jagd 
hat te aus Horn be stan den und leicht in sei ner Hand ge le gen. So 
leicht wie die El ben pfei le, die er mit sei nem Bo gen ver schos sen 
hat te. So leicht wie der Wind un ter den Hu fen sei nes Pfer des; so 
leicht wie die Luft, die ihn beim Ritt durch den Him mel um hüll te.

Jetzt nahm er ein Claym ore aus dem Ge stell und dreh te es prü-
fend in der Hand. Er konn te spü ren, dass es aus Stahl ge schmie-
det war – also nicht aus pu rem Ei sen, son dern ei ner Ei sen le gie-
rung –, und das, ob wohl er auf Ei sen nicht auf die glei che Wei se 
re a gier te wie Voll blut feen we sen.

Das Lang schwert fühl te sich in sei ner Hand sehr schwer an. 
Aber das galt seit sei ner Heim kehr für so vie les: Das Ge wicht der 
Er war tun gen las te te schwer auf ihm. Das Ge wicht sei ner Lie be 
zu sei ner Fa mi lie fühl te sich schwer an.

So gar das Ge wicht sei ner Be zie hung zu Emma lag schwer auf 
ihm. Da bei ver trau te er ihr. Er hin ter frag te nicht, ob ihr Ver hal-
ten rich tig oder falsch war – wenn sie da von über zeugt war, ver-
trau te er ih rem Ur teil.

Aber es fiel ihm nicht leicht zu lü gen, und er hass te es be son-
ders, wenn er sei ne Fa mi lie be log.

»Mark?« Clary stand in der Tür des Fecht saals, dicht ge folgt 
von Jace. Die Be spre chung in der Bib li o thek muss te also vor bei 
sein. Bei de tru gen jetzt ihre Kampf mon tu ren. Cla rys leuch tend 
rote Haa re ho ben sich wie ein hel ler Blut fleck von ih rer dunk-
len Klei dung ab.
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»Ich bin hier«, sag te Mark und stell te das Schwert wie der ins 
Ge stell. Der Voll mond stand hoch am Him mel. Sein wei ßes Licht 
fiel durch die Fens ter he rein und zeich ne te ei nen Pfad übers 
Meer – von der Stel le, wo es den Ho ri zont be rühr te, bis hi nun-
ter zum Strand.

Jace hat te noch nichts ge sagt; er be ob ach te te Mark aus halb 
ge schlos se nen gol de nen Au gen, fun kelnd wie die ei nes Fal ken. 
Un will kür lich muss te Mark an sei ne Be geg nung mit Clary und 
Jace im Fe en reich den ken, kurz nach dem ihn die Wil de Jagd ver-
schleppt hat te. Da mals hat te er sich in den Tun neln in der Nähe 
des Lich ten Hofs ver steckt, als sie auf ihn zu ge kom men wa ren. 
Und ihr An blick hat te ihm ei nen Stich ins Herz ver setzt. Schat-
ten jä ger, die hoch er ho be nen Haup tes durch das ge fähr li che Fe-
en reich schrit ten. Jace und Clary hat ten sich nicht ver irrt; sie wa-
ren nicht auf der Flucht ge we sen. Sie hat ten kei ne Angst ge habt.

Und Mark hat te sich ge fragt, ob er je mals wie der die sen Stolz 
emp fin den wür de, die sen Man gel an Angst. Denn selbst in dem 
Mo ment, in dem Jace ihm ein El ben licht in die Hand ge drückt 
und ihm Mut zu ge spro chen hat te – Zeig ih nen, aus wel chem Holz 
ein Nephi lim ge schnitzt ist. Zeig ih nen, dass du kei ne Angst hast –, 
hat te Mark sich vor Angst fast über ge ben müs sen.

Da bei war es kei ne Angst um sich selbst ge we sen, son dern 
Angst um sei ne Fa mi lie. Wie wür den sie ohne sei nen Schutz in 
ei ner Welt zu recht kom men, in der Krieg herrsch te?

Über ra schend gut, hat te die Ant wort ge lau tet. Sie hat ten ihn 
über haupt nicht ge braucht. Sie hat ten Jules ge habt.

In zwi schen hat te sich Jace auf ei ner Fens ter bank nie der ge las-
sen. Na tür lich war er jetzt grö ßer als bei ih rer ers ten Be geg nung. 
Kräf ti ger, mit brei ten Schul tern, aber noch im mer an mu tig. Es 
ging das Ge rücht, dass so gar die Kö ni gin des Lich ten Vol kes von 
sei ner Er schei nung und sei nem Ver hal ten be ein druckt ge we sen 
war, ob wohl An ge hö ri ge des El ben adels sich nur sel ten von Men-
schen be ein druckt zeig ten. Nicht ein mal von Schat ten jä gern.

Aber manch mal mach ten sie Aus nah men. Ver mut lich war 
Marks ei ge ne Exis tenz Be weis für eine sol che Aus nah me. Sei ne 



47

Mut ter – Lady Ne rissa, Prin zes sin am Lich ten Hof – hat te sei nen 
Schat ten jä ger va ter ge liebt.

»Ju li an will die Zen tu rio nen nicht hierha ben, nicht wahr?«, 
frag te Jace jetzt.

Mark mus ter te ihn und Clary miss trau isch. »Wo her soll ich 
das wis sen?«

»Mark wird uns die Ge heim nis se sei nes Bru ders nicht ver-
ra ten, Jace«, sag te Clary. »Wür dest du etwa Alecs Ge heim nis se 
preis ge ben?«

Das hoch auf ra gen de Fens ter hin ter Jace war so klar, dass Mark 
sich manch mal vor stell te, er könn te ein fach hin aus flie gen. »Viel-
leicht. Wenn es zu sei nem ei ge nen Bes ten wäre«, er wi der te Jace.

Clary re a gier te mit ei nem we nig ele gan ten, skep ti schen 
Schnau ben. »Mark, wir brau chen dei ne Hil fe«, setz te sie an. »Wir 
ha ben ein paar Fra gen zum Fe en reich und den El ben hö fen – ih-
rem ei gent li chen Auf bau und Grund riss. An schei nend kennt nie-
mand die Ant wort da rauf. We der im Spi ral la by rinth noch in der 
Schol omance.«

»Und ehr lich ge sagt wol len wir nicht zu sehr den Ein druck er-
we cken, dass wir Nach for schun gen an stel len«, füg te Jace hin zu. 
»Denn un se re Mis si on ist streng ge heim.«

»Euer Ein satz führt euch ins Fe en reich?«, riet Mark.
Bei de nick ten.
Mark war er staunt. Schat ten jä ger hat ten sich im Land der Feen 

nie rich tig wohl ge fühlt und die se Re gi on seit dem Kal ten Frie-
den wie die Pest ge mie den. »Wa rum?« Er wand te sich ih nen jetzt 
di rekt zu. »Geht es hier um eine Art Ver gel tungs ein satz? Weil 
Iarl ath und ei ni ge an de re Feen we sen mit Mal colm zu sam men ge-
ar bei tet ha ben? Oder … we gen dem, was mit Emma pas siert ist?«

Emma brauch te noch im mer Hil fe beim Wech seln ih rer Wund-
ver bän de. Und je des Mal, wenn Mark die ro ten Strie men auf ih-
rem Rü cken sah, wur de ihm vor Schuld ge füh len fast schlecht. 
Die Wun den wa ren wie ein Netz aus blu ti gen Fä den und ban-
den ihn an die Täu schung, die sie bei de den an de ren vor leb ten.

Clary sah ihn freund lich an. »Wir ha ben nicht vor, ir gend-
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jeman den zu ver let zen«, sag te sie. »Und es geht hier auch nicht 
um Ver gel tung. Un se re Mis si on dient aus schließ lich der Be schaf-
fung von In for ma ti o nen.«

»Du glaubst, ich wür de mir um Kie ran Sor gen ma chen«, sag-
te Mark. Der Name blieb ihm im Hals ste cken, wie ein ab ge bro-
che nes Kno chen stück. Er hat te Kie ran ge liebt, doch Kie ran hat te 
ihn be tro gen und war zur Wil den Jagd zu rück ge kehrt. Und je des 
Mal wenn Mark an ihn dach te, hat te er das Ge fühl, als wür de tief 
in sei nem In ne ren eine Wun de auf rei ßen. »Ich ma che mir kei ne 
Sor gen um Kie ran«, sag te er.

»Dann hast du ja si cher nichts da ge gen, wenn wir mit ihm re-
den«, mein te Jace.

»Um ihn wür de ich mir kei ne Sor gen ma chen«, ant wor te te 
Mark. »Eher um euch.«

Clary lach te lei se. »Dan ke, Mark.«
»Kie ran ist ein Prinz am Hof des Dunk len Vol kes«, er klär-

te Mark. »Aber der Kö nig hat ins ge samt fünf zig Söh ne, die alle 
um die Thron nach fol ge kon kur rie ren und ih ren Va ter da mit er-
mü den. Da der El ben kö nig Gwyn noch ei nen Ge fal len schul-
de te, hat er ihm Kie ran als Be zah lung ge ge ben. So wie man ein 
Schwert ver schenkt oder ei nen Hund.«

»Wenn ich das rich tig ver stan den habe, ist Kie ran zu euch ge-
kom men und hat an ge bo ten, euch zu hel fen – ge gen den aus-
drück li chen Wunsch der Feen we sen. Da mit hat er sich in gro ße 
Ge fahr ge bracht«, sag te Jace.

Ver mut lich soll te es ihn nicht über ra schen, dass Jace da von 
wuss te, über leg te Mark. Emma ver trau te sich oft Clary an. »Er 
war mir et was schul dig. Sei net we gen wur den die Men schen, die 
ich lie be, schwer ver letzt.«

»Trotz dem be steht viel leicht die Chan ce, dass er sich off en für 
un se re Fra gen zeigt«, er wi der te Jace. »Vor al lem dann, wenn wir 
ihm sa gen könn ten, dass du un ser An lie gen un ter stützt.«

Mark schwieg. Clary küss te Jace auf die Wan ge, raun te ihm 
et was ins Ohr und ver ließ den Fecht saal. Jace sah ihr nach, und 
sei ne Mie ne ent spann te sich kurz. Mark ver spür te ei nen hef ti gen 
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An fall von Neid. Er frag te sich, ob er je mals mit ei nem an de ren 
Men schen eine ähn li che Be zie hung ha ben, sich mit ei nem an-
de ren We sen so er gän zen wür de – Cla rys freund li che Off en heit 
und Jace’ Sar kas mus und Stär ke. Mark frag te sich, ob er je zu 
Kie ran ge passt hat te. Oder ob er zu Cris ti na ge passt hät te, wenn 
die Um stän de an de re ge we sen wä ren.

»Was wollt ihr Kie ran denn fra gen?«, hak te er nach.
»Wir möch ten ihm ein paar Fra gen zur Kö ni gin des Lich ten 

Vol kes und zum Kö nig des Dunk len Vol kes stel len«, sag te Jace. 
Off en bar be merk te er Marks un ge dul di ges Schnau ben und füg-
te hin zu: »Ich wer de dir ein we nig mehr ver ra ten, aber ver giss 
nicht, dass ich dir ei gent lich gar nichts er zäh len dürf te. Wenn 
der Rat da von er fährt, bin ich ge lie fert.« Er seufz te. »Se bas ti an 
Mor gen stern hat an ei nem der Feen hö fe eine Waff e hin ter las sen. 
Eine Waff e, die uns alle ver nich ten könn te, sämt li che Nephi lim.«

»Und was kann die se Waff e?«, frag te Mark.
»Ich weiß es nicht. Das ge hört zu den Din gen, die wir noch 

he raus fin den müs sen. Aber wir wis sen, dass sie ext rem ge fähr-
lich ist.«

Mark nick te. »Ich glau be, Kie ran wird euch hel fen«, sag te er. 
»Und ich kann euch eine Lis te der je ni gen Feen we sen ge ben, die 
eu rer Mis si on ge gen über ver mut lich et was off e ner sind. Doch 
ihr wer det nicht auf viel Ent ge gen kom men sto ßen. Ihr habt kei-
ne Ah nung, wie sehr sie euch has sen. Wenn die Feen we sen tat-
säch lich eine Waff e ge gen euch in den Hän den ha ben, dann hof-
fe ich, dass ihr sie schnell fin det. Denn sie wer den nicht zö gern, 
sie ein zu set zen. Die Feen we sen wer den euch ge gen über kein 
Er bar men zei gen.«

Jace schau te ihn un ter sei nen gol de nen Wim pern an, die so 
sehr Kits Wim pern äh nel ten. Sei ne Au gen blick ten wach sam und 
ru hig. »Er bar men uns ge gen über?«, frag te er. »Du bist auch ei-
ner von uns.«

»Das scheint da von ab zu hän gen, wen du fragst«, er wi der te 
Mark. »Hast du Stift und Pa pier? Ich schrei be dir die Na men 
auf.«


